
da{ß Du Dein Herz entzündest“
Rechtfertigungslehre, Gotteslehre und Anthropologie In Luthers Katechismen
ach den Te1 Hauptstücken
Von Sibylle Rolf

Da{fß 1in Luthers Katechismen! seine Rechtfertigungslehre nicht explizit VOTr-

kommt,* ist schon häufig bemerkt worden.? Luther richtet sıch die „‚Kinder
und Einfältigen ”“ mıt dem Zıel, diese auf elementare Weıse In den christlıchen
Glauben einzuführen.

Trotzdem handelt 65 sich be1 den Katechismen einen genulnen Teul VOINl

Luthers Theologie, un nıcht VOINl ungefähr hat der Reformator seıiınen Großen
Katechismus VvVon 1529 neben De SCIVO arbıtrıo VON 17525 als eines seıiner besten
Werke bezeichnet.? Der ese, da{fß Luther auch In diesem pädagogischen ext
spezifische Spuren selner Rechtfertigungslehre legt, ll dieser Aufsatz nachge-
hen.® Er orlentiert sıch €e1 den reıl Hauptstücken der Katechismen De-
alog, Credo und Herrengebet.’

Zur Liıteratur ZUu Luthers Katechismen vgl. den Klassıker Von Albrecht Peters, Kommentar LU-
thers Katechismen, hg. YVOIl Gottfri Seebaß, Bände, Göttingen 1990 — 1994 Darüber hiınaus Jo-
hannes Meyer, Historischer Ommentar zu Luthers Kleinem Katechismus, Gütersloh 1929;
Frör, Theologische Grundfragen ZuUufr Interpretation des Kleinen Katechismus artın Luthers,
MPT' 572 (1963) 478-—487; Filert Herms, l uthers Auslegung des Dritten Artikels, Tübıngen 1987/;
Gunther WenzZ, Theologie der Bekenntnisschriften der evangelısch-lutherischen Kirche, l)
Berlin/New 'ork 1996; Ders., Gottes Gebot und die Sünde des Menschen. DDer Dekalog als erstes
Hauptstück Von luthers Katechismen 1im Kontext von redo Un: Vaterunser, LuThK (1999),
169—189; Klaus Schwarzwäller, Fülle des Lebens. Luthers Kleiner Katechismus. Eın Kommentar,
Münster 2000; Wichmann Von Meding, Luthers Katechismustheologie, Lu} (2001), 11—46
kıne explizite Erwähnung des „gerechtfertigten Erben“ findet sıch gleichwohl in Luthers Ausle-
SUunNng der Taufe Allerdings ıtiert Luther 1er Tıt 3,5—
Denkbar ware geWESCH, dafß Luther einen Katechismus ach dem Vorbild der Freiheitsschrift
VONn 1520 konzipiert, In dem das „anthropologische Kernschema“ (Peters, S, Anm. 1‚
36) Von Glaube un!: Liebe verankert. Diıes hätte ıhm die Möglichkeıit gegeben, explizıt Von der
Rechtfertigung des Menschen 1mM Glauben Uun: VO  - seinen Werken als Werken der Liebe

handeln. dessen AÄählt eınen trinitarisch-heilsgeschichtlichen, den Menschen Au den
mittelalterlichen Katechismen bekannten Aufbau, der In der „Kurzen orm der zehn Gebote, des
Glaubens und des Vaterunsers“ Von 1520 (WA 7, 94—229) vorgebildet 1st.
Vgl BSLK und passım.

e} 8, 99,7/
Zur Dıskussion steht damıt dıe noch näher explizierende ese, da{iß Luthers Rechttferti-
gungslehre eın Integral se1ner Katechismus-Auslegung bildet. Gefragt werden mu{ darüber hın-
dUusS, WIeE der spezifische Fokus VOIl Luthers Rechtfertigungslehre näherhın bestimmen ist.
Diıe reı Hauptstücke sınd uch in Luthers ugen der Katechismus und passım),

ıne Ausklammerung der Anhänge VOI lem den Sakramenten rechtfertigt. Quellentexte
für den Aufsatz sınd dıe Hauptstücke sowohl des Grofßen als uch des Kleinen Katechismus.

Luther, Jg., 8Ü— ISSN
Vandenhoeck Ruprecht 2005

.״ .. daß Du Dein Herz entzündest“
Rechtfertigungslehre, Gotteslehre und Anthropologie in Luthers Katechismen 
nach den drei Hauptstücken

Von Sibylle Rolf

Daß in Luthers Katechismen1 seine Rechtfertigungslehre nicht explizit vor- 
kommt,2 ist schon häufig bemerkt worden.3 Luther richtet sich an die ״Kinder 
und Einfältigen“4 mit dem Ziel, diese auf elementare Weise in den christlichen 
Glauben einzufiihren.

Trotzdem handelt es sich bei den Katechismen um einen genuinen Teil von 
Luthers Theologie, und nicht von ungefähr hat der Reformator seinen Großen 
Katechismus von 1529 neben De servo arbitrio von 1525 als eines seiner besten 
Werke bezeichnet.5 Der These, daß Luther auch in diesem pädagogischen Text 
spezifische Spuren seiner Rechtfertigungslehre legt, will dieser Aufsatz nachge- 
hen.6 Er orientiert sich dabei an den drei Hauptstücken der Katechismen -  De- 
kalog, Credo und Herrengebet.7

1 Zur Literatur zu Luthers Katechismen vgl. den Klassiker von Albrecht Petersy Kommentar zu Lu- 
thers Katechismen, hg. von Gottfried Seebaß, 5 Bände, Göttingen 1990-1994. Darüber hinaus Jo- 
hannes Meyer, Historischer Kommentar zu Luthers Kleinem Katechismus, Gütersloh 1929; Kurt 
Frör, Theologische Grundfragen zur Interpretation des Kleinen Katechismus D. Martin Luthers, 
MPTh 52 (1963), 478-487; Eilert Herms, Luthers Auslegung des Dritten Artikels, Tübingen 1987; 
Gunther Wenzy Theologie der Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, Bd. 1, 
Berlin/New York 1996; Ders., Gottes Gebot und die Sünde des Menschen. Der Dekalog als erstes 
Hauptstück von Luthers Katechismen im Kontext von Credo und Vaterunser, LuThK 23 (1999), 
169-189; Klaus Schwarzwällery Fülle des Lebens. Luthers Kleiner Katechismus. Ein Kommentar, 
Münster u. a. 2000; Wichmann von Meding, Luthers Katechismustheologie, LuJ 68 (2001), 11-46.

2 Eine explizite Erwähnung des ״gerechtfertigten Erben“ findet sich gleichwohl in Luthers Ausle- 
gung der Taufe (BSLK 516,26 f.). Allerdings zitiert Luther hier Tit 3,5-8.

3 Denkbar wäre gewesen, daß Luther einen Katechismus nach dem Vorbild der Freiheitsschrift 
von 1520 konzipiert, in dem er das ״anthropologische Kernschema“ (Peters, [s. Anm. 1], Bd. 1, 
36) von Glaube und Liebe verankert. Dies hätte ihm die Möglichkeit gegeben, explizit von der 
Rechtfertigung des Menschen im Glauben und von seinen guten Werken als Werken der Liebe 
zu handeln. Statt dessen wählt er einen trinitarisch-heilsgeschichtlichen, den Menschen aus den 
mittelalterlichen Katechismen bekannten Aufbau, der in der ״Kurzen Form der zehn Gebote, des 
Glaubens und des Vaterunsers“ von 1520 (WA 7,194-229) vorgebildet ist.

4 Vgl. BSLK 553,35 und passim.
5 WA. B 8, 99,7 f.
6 Zur Diskussion steht damit die noch näher zu explizierende These, daß Luthers Rechtferti- 

gungslehre ein Integral seiner Katechismus-Auslegung bildet. Gefragt werden muß darüber hin- 
aus, wie der spezifische Fokus von Luthers Rechtfertigungslehre näherhin zu bestimmen ist.

7 Die drei Hauptstücke sind auch in Luthers Augen der Katechismus (BSLK 502,17 und passim), 
was eine Ausklammerung der Anhänge vor allem zu den Sakramenten rechtfertigt. Quellentexte 
für den Aufsatz sind die Hauptstücke sowohl des Großen als auch des Kleinen Katechismus.
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D3 * da{fiß Du Dein Herz entzündest“ 81

Dabe!] soll zunächst der Blıck auf den usammenhang VOo  = Glauben Gott und dem CI -
sfen gerichtet werden (1) Daran anschließen:! wıird anhand VOIN Luthers uslegung
des TE dıe triniıtarische Perspektive se1ıner Theologie untersucht 2), während einıge
Überlegungen ZUIN Verhältnis Von (Jott und Mensch In den Aussagen Zum Herrengebet
(3) und ıne zusammenfassende Schlußbemerkung (4) den Aufsatz abschließen.

„ Wır sollen Gott fürchten und lieben“ Luthers Auslegung des Dekalogs
Wır nähern uns der Frage nach Rechtfertigung, Gotteslehre und Anthropologie, indem
WITr dem Aufbau des Katechismus folgend zunächst Luthers Auslegung des Dekalogs In
den 1C nehmen. Untersucht wird Zzu eiınen der Zusammenhang Von Glauben und
erstem (1.1.), daran anschließend Luthers Verständnis VOoO Menschen 1.2.)

117 „ Was heißt ein (Gott haben?“ Der Glaube Gott und das Gebot
In Luthers ugen hat der Dekalog eıne rei- der vierfache Funktion:® Fr
will ın seinem „kindlichen Gebrauch“, dem USUS Duerılis, pädagogisch qdAie
‚Kınder un! Einfältigen” azu hinführen, siıch ıIn der Liebe Gott un: dem
Nächsten ben 7Zweiıtens will 1Mm „groben Gebrauch“ (USUSs CrAaSSUS) eiıne
„Ringmauer“”” den Nächsten errichten, mıt der dieser VOT dem Einbruch
des Chaos, das sıch als Teufel oder Anfeindungen Urc se1ine Mıtmenschen
manıfestieren kann, in sein persönliches Leben geschützt wird.!9 Hıerin äaußert
sich Gottes schöpferische und erhaltende na zugunsten se1ınes Geschöp-
fes.!! Den „geistlichen Gebrauch“ ( USUS spirıtualis) versteht Luther drıittens
als Gehorsam Gottes willen, Wenn eın Mensch gaNzZCIMM Herzen den
illen (Jottes Und schlielislic. dıent der Dekalog als Beichtspiegel,
weil ın Luthers ugen Von keinem Menschen vollkommen gehalten werden

Luther entfaltet ın seinem Sermon VOIN den Werken VOIl 152U, da{ß das (Gesetz Je ach
Adressaten unterschiedliche Funktionen hat; vgl O, 213{f. Die Terminologıie der unter-
schiedlichen 55 des (Jesetzes präagt Luther beispielsweise ıIn einer Predigt ZU ersten Gebot
VOo.: Februar 1523 (WA 1 $ 31,8—11) Man wırd allerdings schon deswegen vorsichtig seın
mussen, dıesen Außerungen ıne theologische Systematik ZU (Jesetz abzuleiten, weil dıe
Terminologie nıcht volikommen konsistent ıst. Luther ann den 5145 spirıtualıs uch als u85

theologicus verstehen un! das (Jesetz In seiıner anklagenden Funktion meınen. en mehrfachen
Gebrauch des (‚esetzes führt Luther ıIn den Katechismen nıcht expilzit dAU:  n
BSLK 607,6
„Summa 311»... daß Du Dein Herz entzündest“  81  Dabei soll zunächst dér Blick auf den Zusammenhang vom Glauben an Gott und dem er-  sten Gebot gerichtet werden (1). Daran anschließend wird anhand von Luthers Auslegung  des Credo die trinitarische Perspektive seiner Theologie untersucht (2), während einige  Überlegungen zum Verhältnis von Gott und Mensch in den Aussagen zum Herrengebet  (3) und eine zusammenfassende Schlußbemerkung (4) den Aufsatz abschließen.  I. „Wir sollen Gott fürchten und lieben“. Luthers Auslegung des Dekalogs  Wir nähern uns der Frage nach Rechtfertigung, Gotteslehre und Anthropologie, indem  wir dem Aufbau des Katechismus folgend zunächst Luthers Auslegung des Dekalogs in  den Blick nehmen. Untersucht wird zum einen der Zusammenhang von Glauben und  erstem Gebot (1.1.), daran anschließend Luthers Verständnis vom Menschen (1.2.).  1.1. „Was heißt ein Gott haben?“ Der Glaube an Gott und das erste Gebot  In Luthers Augen hat der Dekalog eine drei- oder sogar vierfache Funktion:*® Er  will in seinem „kindlichen Gebrauch“, dem usus puerilis, pädagogisch die  „Kinder und Einfältigen“ dazu hinführen, sich in der Liebe zu Gott und dem  Nächsten zu üben, Zweitens will er im „groben Gebrauch“ (usus crassus) eine  „Ringmauer“? um den Nächsten errichten, mit der dieser vor dem Einbruch  des Chaos, das sich als Teufel oder Anfeindungen durch seine Mitmenschen  manifestieren kann, in sein persönliches Leben geschützt wird.!® Hierin äußert  sich Gottes schöpferische und erhaltende Gnade zugunsten seines Geschöp-  fes.!! Den „geistlichen Gebrauch“ (usus spiritualis) versteht Luther — drittens —  als Gehorsam um Gottes willen, wenn ein Mensch aus ganzem Herzen den  Willen Gottes erfüllt.!*? Und schließlich dient der Dekalog als Beichtspiegel,  weil er in Luthers Augen von keinem Menschen vollkommen gehalten werden  8 Luther entfaltet in seinem Sermon von den guten Werken von 1520, daß das Gesetz je nach  Adressaten unterschiedliche Funktionen hat; vgl. WA 6, 213f. Die Terminologie der unter-  schiedlichen usus des Gesetzes prägt Luther beispielsweise in einer Predigt zum ersten Gebot  vom 24. Februar 1523 (WA 11, 31,8—-11). Man wird allerdings schon deswegen vorsichtig sein  müssen, aus diesen Äußerungen eine theologische Systematik zum Gesetz abzuleiten, weil die  Terminologie nicht vollkommen konsistent ist. Luther kann den usus spiritualis auch als usus  theologicus verstehen und das Gesetz in seiner anklagenden Funktion meinen, Den mehrfachen  Gebrauch des Gesetzes führt Luther in den Katechismen nicht explizit aus.  BSLK 607,6.  10  „Summa will er ... ein iglichen beschirmet, befreiet und befriedet haben fur idermanns Frevel  und Gewalt und dies Gepot zur Ringmauren, Festen und Freiheit gestellet haben ümb den Nä-  histen, daß man ihm kein Leid noch Schaden am Leib tue.“ (BSLK 607,3—9).  So formuliert treffend Peters (s. Anm. 1), Bd. 1, 133: „Gott bedient sich des ‚usus crassus prae-  ceptorum‘, um seine vernünftige Kreatur zu erhalten und zu bewahren vor dem Einbruch des  Chaos.“  12  Der usus spiritualis enthält Anteile des usus elenchticus in sich. In Luthers Augen soll ein Mensch  zwar Gott aus ganzem Herzen „über alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen“, ist aber auf-  grund seiner Konstitution nicht in der Lage, dieses Gebot wirklich zu erfüllen, so daß der Deka-  log ihn beständig anklagen muß.eın iglichen beschirmet, befreiet und befriedet haben fur idermanns Frevel
und Gewalt un! dıes epO ZUTI Rıngmauren, Festen und Freiheıit gestellet haben ümb den Nä-
hısten, dafß ıhm eın T eid noch Schaden Le:b tue 607,3—9)
SO formuliert treffend Peters (S. Anm. 1) l) 1323 „Gott bedient sıch des ‚USUuS (T1ASSUuS DIdC-
ceptorum , seiıne vernünftige Kreatur erhalten und bewahren VOT dem Einbruch des
Chaos.“
Der ATIAJ spirıtualis enthält Anteiıle des S45 elenchticus in sıch. In Luthers ugen soll eın Mensch
‚Wäal ‚Oftt BaNZEIN Herzen „über alle ınge fürchten, lıeben un vertrauen“”, 1ST Der auf-
grund seıner Konstitution nıcht ın der Lage, dieses Gebot wirklıch erfüllen, dafß der eka-
log ihn beständig anklagen mufß.

»... daß Du Dein Herz entzündest“ 81

Dabei soll zunächst der Blick auf den Zusammenhang vom Glauben an Gott und dem er- 
sten Gebot gerichtet werden ( 1 ). Daran anschließend wird anhand von Luthers Auslegung 
des Credo die trinitarische Perspektive seiner Theologie untersucht (2), während einige 
Überlegungen zum Verhältnis von Gott und Mensch in den Aussagen zum Herrengebet 
(3) und eine zusammenfassende Schlußbemerkung (4) den Aufsatz abschließen.

Wir sollen Gott fürchten und lieben \ Luthers Auslegung des Dekalogs״ .1

Wir nähern uns der Frage nach Rechtfertigung, Gotteslehre und Anthropologie, indem 
wir dem Aufbau des Katechismus folgend zunächst Luthers Auslegung des Dekalogs in 
den Blick nehmen. Untersucht wird zum einen der Zusammenhang von Glauben und 
erstem Gebot (1.1.), daran anschließend Luthers Verständnis vom Menschen (1.2.).

״ .1.1 Was heißt ein Gott haben?“ Der Glaube an Gott und das erste Gebot

In Luthers Augen hat der Dekalog eine drei- oder sogar vierfache Funktion:8 Er 
will in seinem ״kindlichen Gebrauch“, dem usus puerilis, pädagogisch die 
 Kinder und Einfältigen“ dazu hinfuhren, sich in der Liebe zu Gott und dem״
Nächsten zu üben. Zweitens will er im ״groben Gebrauch“ (usus crassus) eine 
 Ringmauer“9 um den Nächsten errichten, mit der dieser vor dem Einbruch״
des Chaos, das sich als Teufel oder Anfeindungen durch seine Mitmenschen 
manifestieren kann, in sein persönliches Leben geschützt wird.10 Hierin äußert 
sich Gottes schöpferische und erhaltende Gnade zugunsten seines Geschöp- 
fes.11 Den ״geistlichen Gebrauch“ (usus spiritualis) versteht Luther -  drittens -  
als Gehorsam um Gottes willen, wenn ein Mensch aus ganzem Herzen den 
Willen Gottes erfüllt.12 Und schließlich dient der Dekalog als Beichtspiegel, 
weil er in Luthers Augen von keinem Menschen vollkommen gehalten werden

8 Luther entfaltet in seinem Sermon von den guten Werken von 1520, daß das Gesetz je nach 
Adressaten unterschiedliche Funktionen hat; vgl. WA 6, 213 f. Die Terminologie der unter- 
schiedlichen usus des Gesetzes prägt Luther beispielsweise in einer Predigt zum ersten Gebot 
vom 24. Februar 1523 (WA 11, 31,8-11). Man wird allerdings schon deswegen vorsichtig sein 
müssen, aus diesen Äußerungen eine theologische Systematik zum Gesetz abzuleiten, weil die 
Terminologie nicht vollkommen konsistent ist. Luther kann den usus spiritualis auch als usus 
theologicus verstehen und das Gesetz in seiner anklagenden Funktion meinen. Den mehrfachen 
Gebrauch des Gesetzes führt Luther in den Katechismen nicht explizit aus.

9 BSLK 607,6.
 Summa will er ... ein !glichen beschirmet, befreiet und befriedet haben fur idermanns Frevel״ 10

und Gewalt und dies Gepot zur Ringmauren, Festen und Freiheit gestehet haben ümb den Nä- 
histen, daß man ihm kein Leid noch Schaden am Leib tue.“ (BSLK 607,3-9).

11 So formuliert treffend Peters (s. Anm. 1), Bd. 1, 133: ״Gott bedient sich des ,usus crassus prae- 
ceptorum‘, um seine vernünftige Kreatur zu erhalten und zu bewahren vor dem Einbruch des 
Chaos.“

12 Der usus spiritualis enthält Anteile des usus elenchticus in sich. In Luthers Augen soll ein Mensch 
zwar Gott aus ganzem Herzen ״über alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen“, ist aber auf- 
grund seiner Konstitution nicht in der Lage, dieses Gebot wirklich zu erfüllen, so daß der Deka- 
log ihn beständig anklagen muß.



872 Sıbylle olf

kann $ Es ıst nämlıch S! „dafß eın ensch 1es|] weıt bringen kann, dafß
eINs Von den zehen Gepoten halte, WIE s halten ist, sondern och beide der
Glaube un: das Vaterunser kommen muß“ 14

Die beiden letztgenannten Aspekte spıtzen die Fragestellung entscheidend
Wıe gelangt e1n Mensch dazu, (Gjott AUS HANZCHN Herzen lıeben? Warum

ıst aber offenbar nıcht in der Lage, den Dekalog vollkommen erfüllen?
Anders gefragt Wıe stellt sıch 1n den Katechismen Luthers Sıcht des Menschen
dar, und welche Schlußfolgerungen ergeben sıch daraus für die rage ach der
Rechtfertigungslehre?

Es lohnt sich, azu den Dekalog och einmal gCeNAUCT befragen. Im Klei-
] Katechismus die Formel „WIF sollen ott fürchten und lieben“* die
Konstante der Gebotsausiegung. Das Gebot, das Fremdgötterverbot, e_
klärt Luther mıt der Formel: „Wıiır sollen (jott ber alle ınge fürchten, lıeben
und vertrauen.“> Gottesfurcht und Gottesliebe kehren anschließend In jedem
Gebot wlieder. Da{ß sıch für Luther dıe Erfüllung der übrıgen Gebote 1mM Erfül-
len des ersten Gebots verwirklicht,'® ıst häufig beobachtet worden.!’ ber W1eE
wırd das erfüllt?

Luther nımmt ıIn selner ausführlichen Auslegung des ersten Gebots 1M (rO0-
ßen Katechismus keinen Rückbezug auf den Imperatıv „Wıiır sollen. Fr De-
ginnt seıne Ausführungen vielmehr, indem fragt „Was heılßt eın (Gott haben
der Wa ıst Gott?“18 Bevor e{l{was geboten wird, lenkt Luther den Blıck auf dıe
anthropologische Grundsıtuation: Das menschliche Herz ıst immer schon IN-
tentional auf eıinen Gegenstand ausgerichtet, der ıhm zu Gott wırd Eın ott
ist diejenige Instanz, auf dıe und das Zutrauen seınes Herzens
setzt.!? „Worauf du sage ch) Deın Herz hängest un! verlässest, das ist e1-
gentlich Dein Gott.‘“20

Das Gebot dient 1 Von Luther zumindest nıcht systematıisıerten N elenchticus 7U Erkennt-
n1ıSs der eigenen Unfähigkeit VOTr .‚Oft. Der Dekalog als Beichtspiegel wird ın Luthers Anleitung
Zur Beichte explizit angeführt; vgl BSLK 517,29—36.
BSLK 640,39—43
BSLK
Luther selbst stellt 11 Epilog der Dekalog-Auslegung ım Großen Katechismus diesen Aspekt
dezidiert heraus: „Denn eın solches Herz |das Gott fürchtet Un: lıebt, gegeCN ‚Ott ist,
das hat dieses und alle andere |Gebote erfüllet82  Sibylle Rolf  kann.'* Es ist nämlich so, „daß kein Mensch [es] so weit bringen kann, daß er  eins von den zehen Gepoten halte, wie es zu halten ist, sondern noch beide der  Glaube und das Vaterunser zu Hülfe kommen muß“.!4  Die beiden letztgenannten Aspekte spitzen die Fragestellung entscheidend  zu: Wie gelangt ein Mensch dazu, Gott aus ganzem Herzen zu lieben? Warum  ist er aber offenbar nicht in der Lage, den Dekalog vollkommen zu erfüllen?  Anders gefragt: Wie stellt sich in den Katechismen Luthers Sicht des Menschen  dar, und welche Schlußfolgerungen ergeben sich daraus für die Frage nach der  Rechtfertigungslehre?  Es lohnt sich, dazu den Dekalog noch einmal genauer zu befragen. Im Klei-  nen Katechismus bildet die Formel „wir sollen Gott fürchten und lieben“ die  Konstante der Gebotsauslegung. Das erste Gebot, das Fremdgötterverbot, er-  klärt Luther mit der Formel: „Wir sollen Gott über alle Dinge fürchten, lieben  und vertrauen.“!* Gottesfurcht und Gottesliebe kehren anschließend in jedem  Gebot wieder. Daß sich für Luther die Erfüllung der übrigen Gebote im Erfül-  len des ersten Gebots verwirklicht,!® ist häufig beobachtet worden.!” Aber wie  wird das erste Gebot erfüllt?  Luther nimmt in seiner ausführlichen Auslegung des ersten Gebots im Gro-  ßen Katechismus keinen Rückbezug auf den Imperativ „Wir sollen...“. Er be-  ginnt seine Ausführungen vielmehr, indem er fragt: „Was heißt ein Gott haben  oder was ist Gott?“!8 Bevor etwas geboten wird, lenkt Luther den Blick auf die  anthropologische Grundsituation: Das menschliche Herz ist immer schon in-  tentional auf einen Gegenstand ausgerichtet, der ihm zum Gott wird. Ein Gott  ist diejenige Instanz, auf die man vertraut und das Zutrauen seines Herzens  setzt.!? „Worauf du nu (sage ich) Dein Herz hängest und verlässest, das ist ei-  gentlich Dein Gott.“29  Das Gebot dient im von Luther zumindest nicht systematisierten usus elenchticus zur Erkennt-  nis der eigenen Unfähigkeit vor Gott. Der Dekalog als Beichtspiegel wird in Luthers Anleitung  zur Beichte explizit angeführt; vgl. BSLK 517,29—-36.  14  BSLK 640,39—43.  BSLK 507,42 f.  16  Luther selbst stellt im Epilog der Dekalog-Auslegung im Großen Katechismus diesen Aspekt  dezidiert heraus: „Denn wo ein solches Herz [das Gott fürchtet und liebt, S. R.] gegen Gott ist,  das hat dieses und alle andere [Gebote] erfüllet ... Also hat die ganze Schrift überall dies Gepot  gepredigt und getrieben, alles auf die zwei Stück, Gottes Fürcht und Vertrauen, gerichtet“  (BSLK 643,3—11).  So schon Meyer (s. Anm. 1), 171 und passim.  18  BSLK 560,9 f.  19  BSLK 560,10—13: „Ein Gott heißet das, dazu man sich versehen soll alles Guten und Zuflucht  haben in allen Nöten.“  20  BSLK 560,22—24. Vgl. den kommentierenden Aufsatz von Wilfried Härle, „Woran du dein Herz  hängst ...“ Über Glauben, Unglauben und Zweifel in unserer Zeit, in: Gott glauben — gestern,  heute, morgen: Reflexionen über christliche und kirchliche Existenzweisen, FS Werner Leich,  hg. vom Landeskirchenrat der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Thüringen, Weimar 1997,  70—79.Also hat die KANZC Schrift überall dies eDO
gepredigt un! getrieben, alles auf die 'wei Stück, €es Fürcht und Vertrauen, gerichtet“

643,3—11)
SO schon eyer (S. Anm 1), 1/1 und passım.
BSLK 560,9
BSLK „ 10— „Eın Gott heißet das, dazu (1 sıch versehen soll les uten und Zuflucht
haben in len Nöten  .
BSLK 560,22—24. Vgl den kommentierenden Aufsatz Voll Wilfried Härle, „Woran du deın Herz
hängst Über Glauben, Unglauben und Zweiıfel ıin UNSCICT Zeıt, in: (Jott glauben gestern,
heute, INOTSEN, Reflexionen über christliche und kirchliche Existenzweilsen, Werner Leich,
hg. VO Landeskırchenrat der Evangelisch-Lutherischen Kırche ın Thürıingen, Weilmar 1997/,
/70—-79
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kann.13 Es ist nämlich so, ״daß kein Mensch [es] so weit bringen kann, daß er 
eins von den zehen Gepoten halte, wie es zu halten ist, sondern noch beide der 
Glaube und das Vaterunser zu Hülfe kommen muß“.14

Die beiden letztgenannten Aspekte spitzen die Fragestellung entscheidend 
zu: Wie gelangt ein Mensch dazu, Gott aus ganzem Herzen zu lieben? Warum 
ist er aber offenbar nicht in der Lage, den Dekalog vollkommen zu erfüllen? 
Anders gefragt: Wie stellt sich in den Katechismen Luthers Sicht des Menschen 
dar, und welche Schlußfolgerungen ergeben sich daraus für die Frage nach der 
Rechtfertigungslehre?

Es lohnt sich, dazu den Dekalog noch einmal genauer zu befragen. Im Klei- 
nen Katechismus bildet die Formel ״wir sollen Gott fürchten und lieben“ die 
Konstante der Gebotsauslegung. Das erste Gebot, das Fremdgötterverbot, er- 
klärt Luther mit der Formel: ״Wir sollen Gott über alle Dinge fürchten, lieben 
und vertrauen.“15 Gottesfurcht und Gottesliebe kehren anschließend in jedem 
Gebot wieder. Daß sich für Luther die Erfüllung der übrigen Gebote im Erfül- 
len des ersten Gebots verwirklicht,16 ist häufig beobachtet worden.17 Aber wie 
wird das erste Gebot erfüllt?

Luther nimmt in seiner ausführlichen Auslegung des ersten Gebots im Gro- 
ßen Katechismus keinen Rückbezug auf den Imperativ ״Wir sollen...“ Er be- 
ginnt seine Ausführungen vielmehr, indem er fragt: ״Was heißt ein Gott haben 
oder was ist Gott?“18 Bevor etwas geboten wird, lenkt Luther den Blick auf die 
anthropologische Grundsituation: Das menschliche Herz ist immer schon in- 
tentional auf einen Gegenstand ausgerichtet, der ihm zum Gott wird. Ein Gott 
ist diejenige Instanz, auf die man vertraut und das Zutrauen seines Herzens 
setzt.19 ״Worauf du nu (sage ich) Dein Herz hängest und verlässest, das ist ei- 
gentlich Dein Gott.“20

13 Das Gebot dient im von Luther zumindest nicht systematisierten usus elenchticus zur Erkennt- 
nis der eigenen Unfähigkeit vor Gott. Der Dekalog als Beichtspiegel wird in Luthers Anleitung 
zur Beichte explizit angeführt; vgl. BSLK 517,29-36.

14 BSLK 640,39-43.
15 BSLK 507,42 f.
16 Luther selbst stellt im Epilog der Dekalog-Auslegung im Großen Katechismus diesen Aspekt 

dezidiert heraus: ״Denn wo ein solches Herz [das Gott furchtet und liebt, S. R.] gegen Gott ist, 
das hat dieses und alle andere [Gebote] erfüllet... Also hat die ganze Schrift überall dies Gepot 
gepredigt und getrieben, alles auf die zwei Stück, Gottes Fürcht und Vertrauen, gerichtet“ 
(BSLK 643,3-11).

17 So schon Meyer (s. Anm. 1), 171 und passim.
18 BSLK 560,9 f.
19 BSLK 560,10-13: ״Ein Gott heißet das, dazu man sich versehen soll alles Guten und Zuflucht 

haben in allen Nöten.“
20 BSLK 560,22-24. Vgl. den kommentierenden Aufsatz von Wilfried Härley ״Woran du dein Herz 

hängst...“ Über Glauben, Unglauben und Zweifel in unserer Zeit, in: Gott glauben -  gestern, 
heute, morgen: Reflexionen über christliche und kirchliche Existenzweisen, FS Werner Leich, 
hg. vom Landeskirchenrat der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Thüringen, Weimar 1997, 
70-79.
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geht für Luther nıcht die (abstrakte) Frage, ob 65 Gott g1bt, fin-
den ıst und wWw1e INan ıhn beschreiben soll Sondern auch dort, CI die Unmün-
digen 1m Glauben unterrichtet, geht s die menschliche Exıistenz, die sıch iıhr
ein und ıhre Orientierung offenbar nıcht selbst verdankt. Der ensch muß sıch

eine Realıtät außerhalb seiner selbst (extra se) wenden und ihr ausrichten.
Und as, el se1n Herz hängt, wird ıhm ZUT lebensbestimmenden Wirk-
lıchkeit, die sein Leben bindet (jott oder Abgott.“! Luther nenn etliche
Fehlformen menschlichen Vertrauens 1ImM materiellen und personalen Bereich:
eld und Gut, Kunst, Klugheit, Weısheıt, Freundschaft Ooder Ehre.**% Sein Herz

eiınes dieser ınge ängen, bedeutet Götzendienst und dıe schlimmste
Abgöttereı besteht für Luther ın der besonderen „Frömmigkeit”, sıch Von ott
nıchts schenken lassen, sondern alles selbst erarbeıten wollen.“®

Was damit etzten FEndes einen Abgott macht, ist die Verwechslung Von eıit-
lichem und Ewigem.“ Denn mıt dieser Verwechslung erhebt sıch der ensch
ber den wahren Gott, versucht, sıch seiner bemächtigen und stellt des
lebendigen (Gottes zeıtliche (materielle un immaterielle) (‚üter VOT sıch hın,

die seın Herz hängt die aber keine Verheißung für sıch aben, da{fß sie
ihn tatsächlich tragen un: ıhm helfen können.“> Nıchts anderes aber ist ın Lu-
thers ugen Sünde on 1517 stellt CT ın seliner Disputation die schola-
stische Theologie fest: Der ensch will nıcht, da{fß C einen (ott gibt Lieber
wollte CT (jott se1n, und Gott sollte nıcht Gott sein.%®

Luther gebraucht den theologischen Begriff Sünde ın der Dekalog-Ausle-
gunNng NUur ın einem Zıtat 1m Beschluß,“” beschreibt aber die menschliche Wirk-
iıchkeit S! dafß Sünde als Verweigerung des Menschen ott transparent
wird. Darın zeigt sich, WIE sechr sein Denken Von Sünden- und Rechtferti-
gungserkenntnis durchdrungen ist Sünde als Verwechslung VonNn ıtlıchem

2 Eıne Entscheidungssituation, in der eın Mensch zwiıschen ‚ott der Abgott steht, ist damıt für
Luther Von vornhereın ausgeschlossen. Sondern das Herz ist immer schon auf ıne nstanz PX -
Ira gerichtet, und TST 1 Vollzug des Giaubens entscheidet sıch, Ob diese nstanz lebensdien-

27
ıch der lebenshinderlich ist.
DBSLK 361,/—

23 Diesen Mißbrauch findet Luther in der tung, „als wolle |das Herz| nıchts VOonNn ıhm Gott]
geschenkt nehmen, sondern selbs erwerben der überflüssıg verdienen, gerade als mußte uUunNns

Zu Dienst stehen un: Schuldner, WIr ber se1ne Lehenherren Se1nNn. “ I65,/ —
„Darümb will uns VO  3 lem andern abwenden, das außer 1inm ist, un zZzu sıch zıehen, weil
das einıge ewige (Jut ist.  < )0_13)

BSLK 565,25—566,2
September 517/ ıIn der Dısputatio contftra scholastıcam theologiam: „Non POTESL OMO

naturalıiter elle deum deum, Immo vellet eum et deum NO  —_ deum  Dn (WA 1)
225,1 f.)
„Ich, der Herr, deın Gott, bın eın eiferiger Gott, der ber die, miıch hassen, dıe Sunde der Vä-
ier heimsucht den Kindern Hıs ins drıtte un! vierde Gelied. ber denen, miıch heben und
meıine Gepot halten, ich wohl ın tausend Gelied.“ 641,38—44) Im Kleinen Katechi1s-
1U$ zıtiert 1uther diesen Spruch ebenfalis 9  — 13} An der Stelle, der das Zıtat ZU CI -

sten auftaucht, schreıibt Luther „Sünde”“ „Missetat”“ 567,28)
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Es geht fur Luther nicht um die (abstrakte) Frage, ob es Gott gibt, wo er zu fin- 
den ist und wie man ihn beschreiben soll. Sondern auch dort, wo er die Unmün- 
digen im Glauben unterrichtet, geht es um die menschliche Existenz, die sich ihr 
Sein und ihre Orientierung offenbar nicht selbst verdankt. Der Mensch muß sich 
an eine Realität außerhalb seiner selbst (extra se) wenden und an ihr ausrichten. 
Und das, woran er sein Herz hängt, wird ihm zur lebensbestimmenden Wirk- 
lichkeit, an die er sein Leben bindet -  Gott oder Abgott.21 Luther nennt etliche 
Fehlformen menschlichen Vertrauens im materiellen und personalen Bereich: 
Geld und Gut, Kunst, Klugheit, Weisheit, Freundschaft oder Ehre.22 Sein Herz 
an eines dieser Dinge zu hängen, bedeutet Götzendienst ־־ und die schlimmste 
Abgötterei besteht für Luther in der besonderen ״Frömmigkeit“, sich von Gott 
nichts schenken lassen, sondern alles selbst erarbeiten zu wollen.23

Was damit letzten Endes einen Abgott macht, ist die Verwechslung von Zeit- 
lichem und Ewigem.24 Denn mit dieser Verwechslung erhebt sich der Mensch 
über den wahren Gott, versucht, sich seiner zu bemächtigen und stellt statt des 
lebendigen Gottes zeitliche (materielle und immaterielle) Güter vor sich hin, 
an die er sein Herz hängt -  die aber keine Verheißung für sich haben, daß sie 
ihn tatsächlich tragen und ihm helfen können.25 Nichts anderes aber ist in Lu- 
thers Augen Sünde. Schon 1517 stellt er in seiner Disputation gegen die schola- 
stische Theologie fest: Der Mensch wül nicht, daß es einen Gott gibt. Lieber 
wollte er Gott sein, und Gott sollte nicht Gott sein.26

Luther gebraucht den theologischen Begriff Sünde in der Dekalog-Ausle- 
gung nur in einem Zitat im Beschluß,27 beschreibt aber die menschliche Wirk- 
lichkeit so, daß Sünde als Verweigerung des Menschen an Gott transparent 
wird. Darin zeigt sich, wie sehr sein Denken von Sünden־ und Rechtferti- 
gungserkenntnis durchdrungen ist: Sünde als Verwechslung von Zeitlichem

21 Eine Entscheidungssituation, in der ein Mensch zwischen Gott oder Abgott steht, ist damit für 
Luther von vornherein ausgeschlossen. Sondern das Herz ist immer schon auf eine Instanz ex- 
tra se gerichtet, und erst im Vollzug des Glaubens entscheidet sich, ob diese Instanz lebensdien־ 
lieh oder lebenshinderlich ist.

22 BSLK 561,7-17.
23 Diesen Mißbrauch findet Luther in der Haltung, ״als wolle es [das Herz] nichts von ihm [Gott] 

geschenkt nehmen, sondern selbs erwerben oder überflüssig verdienen, gerade als mußte er uns 
zu Dienst stehen und unser Schuldner, wir aber seine Lehenherren sein.“ (BSLK 565,7-11).

 Darümb will er uns von allem ändern abwenden, das außer ihm ist, und zu sich ziehen, weil er״ 24
das einige ewige Gut ist.“ (BSLK 563,10-13).

25 Vgl. BSLK 565,25-566,2.
26 Am 4. September 1517 in der Disputatio contra scholasticam theologiam: ״Non potest homo 

naturaliter veile deum esse deum, Immo vellet se esse deum et deum non esse deum.“ (WA 1, 
225,1 f.).

 -Ich, der Herr, dein Gott, bin ein eiferiger Gott, der über die, so mich hassen, die Sunde der Vä״ 27
ter heimsucht an den Kindern bis ins dritte und vierde Gelied. Aber denen, so mich lieben und 
meine Gepot halten, tu ich wohl in tausend Gelied.“ (BSLK 641,38-44) Im Kleinen Katechis- 
mus zitiert Luther diesen Spruch ebenfalls (510,8-13). An der Stelle, an der das Zitat zum er- 
sten Mal auftaucht, schreibt Luther statt ״Sünde“ ״Missetat“ (567,28).
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un Ewigem“® manıfestiert siıch darın, daß eın Mensch sıch nıcht auf den wah-
rTen (Jott verläßt, sondern sich Dınge, Werte oder andere Menschen hängt,
die ıhm nıcht helfen können. Dhieser kandal äng mıt menschlicher Schuld

un! gehört theologisch ıIn dıe Verkündigung des (Jesetzes in seiner
anklagenden Funktion In Luthers Katechismen dominiert aber der pädagogt-
sche Gebrauch, der die Unmündigen azu anhalten soll; siıch Gott halten.
Luthers lexte sind Von eiınem werbenden lon bestimmt, weıl der Reformator

weıß, da{fßs mıiıt ‚wang nıemand Gott glauben Ikann *? Glauben annn
un! darf eın ensch Gott, weil dieser (jott vertrauenswürdig ist  . und
sıch auf ıhn verlassen kann, darf und soll

Wenn Sünde die Verfehlung des ersten Gebotes ist, Z ist der Glaube seine
Erfüllung — der Glaube, der dem ewıgen (‚ott die Ehre gibt und ıhn als (Gott
erkennt. Nur ist verstehen, da{ß Luther den Glauben als chöpfer der
Gottheit begreift, freiliıch, WwI1IE CI präzıisiert, nicht bei Gott, sondern Del uns.
(Gott 1st Z Wal immer schon Gott, und der ensch annn siıch seinen Gott nıcht

machen, WwI1]1e 05 ihm beliebt (wle 6S 1MmM Jahrhundert Ludwig Feuerbach
verstanden hat).*} ber der Glaube, der sıch mıt dem HANZEI Herzen Gott
ängt, äfßt Gott auch 1Im eıgenen en (Gott sein un: macht Gott Dro

„Wiır sollen Gott fürchten un! lıeben.“ Das das Integra.
des Dekalogs. Weil eın ensch ımmer schon von eıner nstanz außerhalb se1-
9{8 selbst abhängt, 1st seıne Beziehung zu wahren Gott störanfällıg. Das

wırd ort erfüllt, eın Mensch sıch Salız den Ewigen bindet, ihn
(Jott se1ın und sich seiner eıgenen Menschheıiıt enugen äflst Offenbar ıst
1€e5 in Luthers ugen keinem Irdischen ganz möglıch. 1Darum stellt sıch
dieser Stelle och eiınmal eindringlich dıe rage ach der anthropologischen
Grundsituation, VOon der dıe Katechismen ausgehen, un! WIE sıch darın Lu-
thers Glaubensverständnis darstellt

„ Woran du eın Herz hängst Luthers strukturelle Bestummung
des Glaubens

Der ensch ist In Luthers ugen relational verfaßt. Ahnlich WwIeE das berühmte
Diktum VOoNN Paul Watzlawick „Man annn nıcht nıcht kommunizieren“ könnte
Luther zuspiıtzen: „Man steht nicht nıcht in Beziehung“. Fın Mensch hängt 1 -

Vgl. BSLK 571,40—572,14 Diese Verwechslung außert siıch unter anderem darin, daß das
‚W1ge, statt zu genießen (fru1), gebraucht (uti), während das Zeitliche geniefßt,
zu gebrauchen.

29 „Denn Wäa> alleine mıt uten und chlägen soll zwingen, da wiırd keine gute Art AuUsS, und
WCINNn man’s weıt bringet, bleiben S$1ie doch nıcht länger fromm, denn dıe ute auf dem
ken hegt Der hie wurzelt CS 1Nns Herz, sıch mehr fur Gott, denn fur der uten und
Knüttel fürchtet.“ 9  —

I) 360,5: „Fiıdes cCreatrıx divinitatis, 110  — in PCISONa €11, sed In nobis.“ Das Ziıtat
stammt Au der Handschrift Von Luthers großer Galater-Vorlesung aAaus$s den Jahren 531/35
Vgl Peters (S. Anm. l 3 17 110—-116.
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und Ewigem28 manifestiert sich darin, daß ein Mensch sich nicht auf den wah- 
ren Gott verläßt, sondern sich an Dinge, Werte oder andere Menschen hängt, 
die ihm nicht helfen können. Dieser Skandal hängt mit menschlicher Schuld 
zusammen und gehört theologisch in die Verkündigung des Gesetzes in seiner 
anklagenden Funktion. In Luthers Katechismen dominiert aber der pädagogi- 
sehe Gebrauch, der die Unmündigen dazu anhalten soll, sich zu Gott zu halten. 
Luthers Texte sind von einem werbenden Ton bestimmt, weil der Reformator 
genau weiß, daß mit Zwang niemand an Gott glauben kann.29 Glauben kann 
und darf ein Mensch an Gott, weil dieser Gott vertrauenswürdig ist und man 
sich auf ihn verlassen kann, darf und soll.

Wenn Sünde die Verfehlung des ersten Gebotes ist, so ist der Glaube seine 
Erfüllung- der Glaube, der dem ewigen Gott die Ehre gibt und ihn als Gott an- 
erkennt. Nur so ist zu verstehen, daß Luther den Glauben als Schöpfer der 
Gottheit begreift, freilich, wie er präzisiert, nicht bei Gott, sondern bei uns.30 
Gott ist zwar immer schon Gott, und der Mensch kann sich seinen Gott nicht 
so machen, wie es ihm beliebt (wie es im 19. Jahrhundert Ludwig Feuerbach 
verstanden hat).31 Aber der Glaube, der sich mit dem ganzen Herzen an Gott 
hängt, läßt Gott auch im eigenen Leben Gott sein und macht so Gott pro me.

 Wir sollen Gott fürchten und lieben.“ Das erste Gebot bildet das Integral״
des Dekalogs. Weil ein Mensch immer schon von einer Instanz außerhalb sei- 
ner selbst abhängt, ist seine Beziehung zum wahren Gott störanfällig. Das erste 
Gebot wird dort erfüllt, wo ein Mensch sich ganz an den Ewigen bindet, ihn 
Gott sein und sich an seiner eigenen Menschheit genügen läßt. Offenbar ist 
dies in Luthers Augen keinem Irdischen ganz möglich. Darum stellt sich an 
dieser Stelle noch einmal eindringlich die Frage nach der anthropologischen 
Grundsituation, von der die Katechismen ausgehen, und wie sich darin Lu- 
thers Glaubensverständnis darstellt.

"...Woran du dein Herz hängst ״ .1.2  Luthers strukturelle Bestimmung 
des Glaubens

Der Mensch ist in Luthers Augen relational verfaßt. Ähnlich wie das berühmte 
Diktum von Paul Watzlawick ״Man kann nicht nicht kommunizieren“ könnte 
Luther zuspitzen: ״Man steht nicht nicht in Beziehung“. Ein Mensch hängt im­

28 Vgl. BSLK 571,40-572,14. Diese Verwechslung äußert sich unter anderem darin, daß man das 
Ewige, statt es zu genießen (frui), gebraucht (uti), während man das Zeitliche genießt, statt es 
zu gebrauchen.

 Denn was man alleine mit Ruten und Schlägen soll zwingen, da wird keine gute Art aus, und״ 29
wenn man’s weit bringet, so bleiben sie doch nicht länger fromm, denn die Rute auf dem Nak- 
ken liegt. Aber hie wurzelt es ins Herz, daß man sich mehr fur Gott, denn fur der Ruten und 
Knüttel fürchtet.“ (BSLK 579,28-35).

30 WA 40 I, 360,5: ״Fides creatrix divinitatis, non in persona [Dei], sed in nobis.“ Das Zitat 
stammt aus der Handschrift von Luthers großer Galater-Vorlesung aus den Jahren 1531/35.

31 Vgl. Peters (s. Anm. 1), Bd. 1,110-116.
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IHNECT schon Vonmn etwas ab 32 Fr ıst als ekstatisches, nıcht ın sich selbst ruhendes
Wesen darauf angewlesen, angesprochen werden und antwor ESs gibt
keine anthropologische Nullsituation, ın der och alle Möglıchkeiten offen
waren

Dies wird ach der Intention der Katechismen jedem Menschen, speziell
den Unmündigen, VOT ugen gemalt. Nıemand annn einen anderen zZu
Glauben zwingen.” ber jeder soll darüber Bescheid wilssen, Wa Giott für eın
Ott ist und In welchem Verhältnis diesem ott steht Was bedeutet CS,
ott fürchten und lieben? „Also verstehest Du leichtlich, wWas und
wıeviel 1€es epo odert, nämlich das Herz des Menschen und alle Zu-
versicht auf (‚ott allein und nıemand anders.“>4

Der Glaube ist keine interessierte un distanziıerte Haltung, die eine Infor-
matıon Oder eine re für wahr hält Luther unterscheıidet zwischen Hısto-
rienglauben und einem Glauben, der Christus ergreift.”? Der Glaube, der 1Ur

glaubt, daß eın ott sel, hat mıt dem heiligenden Glauben, der für den Men-
schen eıne soteriologische Relevanz besitzt, schlechterdings nıchts fu  3 SONn-
ern derjenige glaubt wirklıch, der Christus im Glauben ergreift un: sıch Be-
fallen läßt, da CI 1m Glauben mıt Christus vereinigt wiırd. Luther rie den
menschlichen Glauben darum auch nıcht in der Vernunft, sondern ausdrück-
ıch 1mM Herzen, das sıch (Gott hängt Das heißt aber nıchts anderes, als dafß
diıe Exıstenz ıIn der Beziehung ott geborgen ıst. Die Aufgabe des
Menschen besteht darın, alle eıgene Tätigkeit VOT (Jott ruhen lassen. „Denn
ob uli$ gleich 1e1 Guts VOIll Menschen wıiderfähret, heißet C$ doch les
Von Gott empfangen”.”® Dafß dieser Glaube sich Gott nıcht schafft, wıe CS

ıhm belıebt, macht Luthers Auslegung des Credo anschließend explizit.

Wilfried oest, Ontologie der Person bei Luther, Göttingen 1962, hat den Menschen als CXZeEeN-

risch, responsorisch und eschatologısch bezeichnet. I iese Charakterisierung ist wıieder aufge-
TLiOmMMeEeN worden von Wilfried Härle, Der Glaube als Gottes- und/oder Menschenwerk in der
Theologie Martın Luthers, in ers. (Hg.), MIJ Th I '% Glaube, Marburg 1992, 277
Schon In der Vorrede Kleinen Katechismus verwirft Luther ausdrücklich einen ‚wang ZU|!
Glauben und erklärt dıe Notwendigkeit der Katechismus-Unterweisung damait, daß dıe Men-
schen Grundbegriffe des christlichen Glaubens lernen mussen, weil SIC darin leben BSLK
3—7' „Denn wiewohl INan niemand zwingen annn noch soll ZU. Glauben, coll
doch den Haufen dahın halten und reiben, dafß S1IE Wissen, Was Recht und Unrecht ist bel de-
NeN, bel welchen SIE wohnen.“

414 BSLK 562,39—563,2, Hervorhebungen
35 „Haec est autem fides apprehensiva (ut dicımus) Christı, PTo peccatıs nostris morlent1s, et PIO

iustitia nOostra resurgentis.” (WA I) 45,21 f, U der Disputation De fide VOIN 1l September
1239, These): Das ist ber (wıe WITr sagen) der ergreifende Glaube Christus, der für I15SCIC
Sünden gestorben un für uUNseI«c Gerechtigkeit auferstanden ist. Luther unterscheidet in der
Kurzen Orm VoO  — 1520 zweıerle1 Weisen glauben: „Hıe ıst mercken, das zweyerley weyls
glaubt wiırt, ZU ersten VOII gOLL, das Ist, wWen iıch glaub, das Wäal SCY, IMa VOIl gott sagt»... daß Du Dein Herz entzündest“  85  mer schon von etwas ab.” Er ist als ekstatisches, nicht in sich selbst ruhendes  Wesen darauf angewiesen, angesprochen zu werden und zu antworten. Es gibt  keine anthropologische Nullsituation, in der noch alle Möglichkeiten offen  wären.  Dies wird nach der Intention der Katechismen jedem Menschen, speziell  den Unmündigen, vor Augen gemalt. Niemand kann einen anderen zum  Glauben zwingen.° Aber jeder soll darüber Bescheid wissen, was Gott für ein  Gott ist und in welchem Verhältnis er zu diesem Gott steht. Was bedeutet es,  Gott zu fürchten und zu lieben? „Also verstehest Du nu leichtlich, was und  wieviel dies Gepot fodert, nämlich das ganze Herz des Menschen und alle Zu-  versicht auf Gott allein und niemand anders.“*  Der Glaube ist keine interessierte und distanzierte Haltung, die eine Infor-  mation oder eine Lehre für wahr hält. Luther unterscheidet zwischen Histo-  rienglauben und einem Glauben, der Christus ergreift.®” Der Glaube, der nur  glaubt, daß ein Gott sei, hat mit dem heiligenden Glauben, der für den Men-  schen eine soteriologische Relevanz besitzt, schlechterdings nichts zu tun. Son-  dern derjenige glaubt wirklich, der Christus im Glauben ergreift und sich ge-  fallen läßt, daß er im Glauben mit Christus vereinigt wird. Luther verortet den  menschlichen Glauben darum auch nicht in der Vernunft, sondern ausdrück-  lich im Herzen, das sich an Gott hängt. Das heißt aber nichts anderes, als daß  die ganze Existenz in der Beziehung zu Gott geborgen ist. Die Aufgabe des  Menschen besteht darin, alle eigene Tätigkeit vor Gott ruhen zu lassen. „Denn  ob uns gleich sonst viel Guts von Menschen widerfähret, so heißet es doch alles  von Gott empfangen“.? Daß dieser Glaube sich Gott nicht so schafft, wie es  ihm beliebt, macht Luthers Auslegung des Credo anschließend explizit.  32  Wilfried Joest, Ontologie der Person bei Luther, Göttingen 1962, hat den Menschen als exzen-  trisch, responsorisch und eschatologisch bezeichnet. Diese Charakterisierung ist wieder aufge-  nommen worden von Wilfried Härle, Der Glaube als Gottes- und/oder Menschenwerk in der  Theologie Martin Luthers, in: ders. (Hg.), MJTh IV, Glaube, Marburg 1992, 37—-77.  33  Schon in der Vorrede zum Kleinen Katechismus verwirft Luther ausdrücklich einen Zwang zum  Glauben und erklärt die Notwendigkeit der Katechismus-Unterweisung damit, daß die Men-  schen Grundbegriffe des christlichen Glaubens lernen müssen, weil sie darin leben. BSLK  504,3—7: „Denn wiewohl man niemand zwingen kann noch soll zum Glauben, so soll man  doch den Haufen dahin halten und treiben, daß sie wissen, was Recht und Unrecht ist bei de-  nen, bei welchen sie wohnen.“  34  BSLK 562,39—563,2, Hervorhebungen S. R.  35  „Haec est autem fides apprehensiva (ut dicimus) Christi, pro peccatis nostris morientis, et pro  justitia nostra resurgentis.“ (WA 39 I, 45,21 f., aus der Disputation De fide vom 11. September  1535, 12. These): Das ist aber (wie wir sagen) der ergreifende Glaube an Christus, der für unsere  Sünden gestorben und für unsere Gerechtigkeit auferstanden ist. Luther unterscheidet in der  Kurzen Form von 1520 zweierlei Weisen zu glauben: „Hie ist zu mercken, das zweyerley weyß  glaubt wirt, zum ersten von gott, das ist, wen ich glaub, das war sey, was man von gott sagt ...  Zum andern wirt yn gott geglaubt, das ist, wen ich nit alleyn glaub, das war sey, was von gott  36  gesagt wirt, £ondern setze meyn traw yn yhn“ (WA 7, 215,1—6).  BSLK 566,12—14.Zum andern wırt gott geglaubt, das ist, wWeIll ich nıt alleyn glaub, das Wdl SC Y Wäas von golt

wirt, Bondern INC ITaWw yhn  6n (WA /, 15,1—6)
BSLK , 12—

“daß Du Dein Herz entzündest ...״85

mer schon von etwas ab.32 Er ist als ekstatisches, nicht in sich selbst ruhendes 
Wesen darauf angewiesen, angesprochen zu werden und zu antworten. Es gibt 
keine anthropologische Nullsituation, in der noch alle Möglichkeiten offen 
wären.

Dies wird nach der Intention der Katechismen jedem Menschen, speziell 
den Unmündigen, vor Augen gemalt. Niemand kann einen anderen zum 
Glauben zwingen.33 Aber jeder soll darüber Bescheid wissen, was Gott für ein 
Gott ist und in welchem Verhältnis er zu diesem Gott steht. Was bedeutet es, 
Gott zu furchten und zu lieben? ״Also verstehest Du nu leichtlich, was und 
wieviel dies Gepot fodert, nämlich das ganze Herz des Menschen und alle Zu- 
versieht auf Gott allein und niemand anders.“34

Der Glaube ist keine interessierte und distanzierte Haltung, die eine Infor- 
mation oder eine Lehre für wahr hält. Luther unterscheidet zwischen Histo- 
rienglauben und einem Glauben, der Christus ergreift.35 Der Glaube, der nur 
glaubt, daß ein Gott sei, hat mit dem heiligenden Glauben, der für den Men- 
sehen eine soteriologische Relevanz besitzt, schlechterdings nichts zu tun. Son- 
dern derjenige glaubt wirklich, der Christus im Glauben ergreift und sich ge- 
fallen läßt, daß er im Glauben mit Christus vereinigt wird. Luther verortet den 
menschlichen Glauben darum auch nicht in der Vernunft, sondern ausdrück- 
lieh im Herzen, das sich an Gott hängt. Das heißt aber nichts anderes, als daß 
die ganze Existenz in der Beziehung zu Gott geborgen ist. Die Aufgabe des 
Menschen besteht darin, alle eigene Tätigkeit vor Gott ruhen zu lassen. ״Denn 
ob uns gleich sonst viel Guts von Menschen widerfähret, so heißet es doch alles 
von Gott empfangen“.36 Daß dieser Glaube sich Gott nicht so schafft, wie es 
ihm beliebt, macht Luthers Auslegung des Credo anschließend explizit.

32 Wilfried Joest, Ontologie der Person bei Luther, Göttingen 1962, hat den Menschen als exzen- 
trisch, responsorisch und eschatologisch bezeichnet. Diese Charakterisierung ist wieder aufge- 
nommen worden von Wilfried Härley Der Glaube als Gottes- und/oder Menschenwerk in der 
Theologie Martin Luthers, in: ders. (Hg.), MJTh IV, Glaube, Marburg 1992, 37-77.

33 Schon in der Vorrede zum Kleinen Katechismus verwirft Luther ausdrücklich einen Zwang zum 
Glauben und erklärt die Notwendigkeit der Katechismus-Unterweisung damit, daß die Men- 
sehen Grundbegriffe des christlichen Glaubens lernen müssen, weil sie darin leben. BSLK 
 Denn wiewohl man niemand zwingen kann noch soll zum Glauben, so soll man״ :504,3-7
doch den Haufen dahin halten und treiben, daß sie wissen, was Recht und Unrecht ist bei de- 
nen, bei welchen sie wohnen.“

34 BSLK 562,39-563,2, Hervorhebungen S. R.
 Haec est autem fides apprehensiva (ut dicimus) Christi, pro peccatis nostris morientis, et pro״ 35

iustitia nostra resurgentis.“ (WA 39 I, 45,21 f., aus der Disputation De fide vom 11. September 
1535,12. These): Das ist aber (wie wir sagen) der ergreifende Glaube an Christus, der für unsere 
Sünden gestorben und für unsere Gerechtigkeit auferstanden ist. Luther unterscheidet in der 
Kurzen Form von 1520 zweierlei Weisen zu glauben: ״Hie ist zu mercken, das zweyerley weyß 
glaubt wirt, zum ersten von gott, das ist, wen ich glaub, das war sey, was man von gott sagt... 
Zum ändern wirt yn gott geglaubt, das ist, wen ich nit alleyn glaub, das war sey, was von gott 
gesagt wirt, ßondern setze meyn traw yn yhn“ (WA 7, 215,1-6).

36 BSLK 566,12-14.
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Das steht mıt dem sıch als vorbehaltlioses Vertrauen In (Gott au-
fSernden Glauben INn engstmöglicher Verbindung: Wer glaubt, er das
Gebot, enn äfßt sıch (Gottes 1€'| vgefallen, hne diese AUuUS dem eıgenen Iun
erwerben un: garantıeren wollen. Er tut ann auch mıt ust und Liebe
(Jott dıe übrigen Gebote un! geht achtsam mıt seınem Nächsten, mıt siıch
selbst und mıt Gott Damıt o1Dt der ıIn Selbstliebe (amor Su1) VCI-
kümmerte ensch der Liebe (Gottes in seiınem Leben RKaum. I g1ibt (als
ENSC} (Jott dıe Ehre.>/ „Wıiır sollen menschen und nıcht Gott se1ın. Das ıcft
die summa“.>8 Bevor der Glaube mıt der Auslegung des Te materıa] be-
stimmt wird, wird CT ın der Auslegung des Dekalogs schon strukturell be-
schrieben un in seliner grundsätzlichen anthropologischen Relevanz uUurch-
sichtig: Glaube ist die exzentrische Ausrichtung des menschlichen Herzens auf
Gott, während un die Verweigerung dieser responsıven Seinsstruktur be-
deutet, die In der Abschließung ın sıch selbst besteht Aufdie materiale Bestim-
IMUNg des Glaubens soll 1mM folgenden Abschnitt fokussiert werden.

„Ich gläube <Die ınhaltlıche Bestimmung des

Luthers Auslegung des Te: steht 1m Zentrum der Katechismen. ıe richtet
den nıcht sıch selbst verdankten Menschen explizit auf die göttliche Wiırklich-
eıt du», indem S$1e iıhn eNrt, WdS glauben soll
Der olgende SCHNI' untersucht diesen Text nach den drei Artıkeln 1.-2 und
versucht abschließend, zZ.ı einer theologischen Ortsbestimmung gelangen 2.4.)

daß mich Gott geschaffen hat“ Der Glaube den chöpfer und Erhalter
Luther stellt das Tre ın direkten Zusammenhang mıt dem ersten »Al'

dafßs der Glaube nıchts anders ist enn eın Antwort und Bekenntnis der
Chriısten, auf das erst gestellet. ”” Schon ın der Gliederung der Katechis-
1cH wiırd dıe Zentralstellung des TrTe deutlich. In der Kurzen orm der zehn
Gebote, des Glaubens und des Vaterunsers VOoO  » 1520 Ordnet Luther die rei
Hauptstücke einander „Also lehren dıe Gebote den Menschen seıne Krank-
eıt erkennen, da{fß CI sıeht und empfindet, Wa tun und nıcht {un, lassen
und nıcht lassen kann, und erkennet sıch einen Sünder und bösen Menschen.
Danach hält ıhm der Glaube VOr un: lehret ihn, dıe Arznel, die Ginade
inden soll, dıe ıhm helfe fromm werden, dafß die Gebote halte, Und zeigt
ihm (Gott und seine Barmherzigkeıit, ın Christo erzeigt und angeboten. Zum

57 Den OpOs der Selbstunterscheidung des Menschen VoO  — ott betont uch Wenz, (‚ottes Gebot
(S. Anm. 1) 172 „Das gebotene Werk des Gilaubens Auft86  Sibylle Rolf  Das erste Gebot steht mit dem sich als vorbehaltloses Vertrauen in Gott äu-  ßernden Glauben in engstmöglicher Verbindung: Wer glaubt, erfüllt das erste  Gebot, denn er läßt sich Gottes Liebe gefallen, ohne diese aus dem eigenen Tun  erwerben und garantieren zu wollen. Er tut dann auch mit Lust und Liebe zu  Gott die übrigen Gebote und geht achtsam mit seinem Nächsten, mit sich  selbst und mit Gott um. Damit gibt der zuvor in Selbstliebe (amor sui) ver-  kümmerte Mensch der Liebe Gottes in seinem Leben Raum. Er gibt (als  Mensch!) Gott die Ehre.?”” „Wir sollen menschen und nicht Gott sein. Das ist  die summa“.? Bevor der Glaube mit der Auslegung des Credo material be-  stimmt wird, wird er in der Auslegung des Dekalogs schon strukturell be-  schrieben und in seiner grundsätzlichen anthropologischen Relevanz durch-  sichtig: Glaube ist die exzentrische Ausrichtung des menschlichen Herzens auf  Gott, während Sünde die Verweigerung dieser responsiven Seinsstruktur be-  deutet, die in der Abschließung in sich selbst besteht. Auf die materiale Bestim-  mung des Glaubens soll im folgenden Abschnitt fokussiert werden.  2. „Ich gläube ...“ Die inhaltliche Bestimmung des extra me  Luthers Auslegung des Credo steht im Zentrum der Katechismen. Sie richtet  den nicht sich selbst verdankten Menschen explizit auf die göttliche Wirklich-  keit aus, indem sie ihn lehrt, was er glauben soll.  Der folgende Abschnitt untersucht diesen Text nach den drei Artikeln (2.1.—2.3.) und  versucht abschließend, zu einer theologischen Ortsbestimmung zu gelangen (2.4.).  2.1. „...daß mich Gott geschaffen hat“. Der Glaube an den Schöpfer und Erhalter  Luther stellt das Credo in direkten Zusammenhang mit dem ersten Gebot. „Al-  so daß der Glaube nichts anders ist denn ein Antwort und Bekenntnis der  Christen, auf das erst Gebot gestellet.“® Schon in der Gliederung der Katechis-  men wird die Zentralstellung des Credo deutlich. In der Kurzen Form der zehn  Gebote, des Glaubens und des Vaterunsers von 1520 ordnet Luther die drei  Hauptstücke einander zu: „Also lehren die Gebote den Menschen seine Krank-  heit erkennen, daß er sieht und empfindet, was er tun und nicht tun, lassen  und nicht lassen kann, und erkennet sich einen Sünder und bösen Menschen.  Danach hält ihm der Glaube vor und lehret ihn, wo er die Arznei, die Gnade  finden soll, die ihm helfe fromm werden, daß er die Gebote halte, Und zeigt  ihm Gott und seine Barmherzigkeit, in Christo erzeigt und angeboten. Zum  37 Den Topos der Selbstunterscheidung des Menschen von Gott betont auch Wenz, Gottes Gebot  (s. Anm. 1), 172: „Das gebotene Werk des Glaubens läuft ... auf eine stetige Selbstunterschei-  dung des Menschen von Gott hinaus.“  3 WA. B 5, 415,45.  39 BSLK 647,36—38.auf eine stetige Selbstuntersche1-
dung des Menschen VOon ‚Ott hınaus.“

5‚
BSLK 7,36 —38

Sibylle Rolf86

Das erste Gebot steht mit dem sich als vorbehaltloses Vertrauen in Gott äu- 
ßernden Glauben in engstmöglicher Verbindung: Wer glaubt, erfüllt das erste 
Gebot, denn er läßt sich Gottes Liebe gefallen, ohne diese aus dem eigenen Tun 
erwerben und garantieren zu wollen. Er tut dann auch mit Lust und Liebe zu 
Gott die übrigen Gebote und geht achtsam mit seinem Nächsten, mit sich 
selbst und mit Gott um. Damit gibt der zuvor in Selbstliebe (amor sut) ver- 
kümmerte Mensch der Liebe Gottes in seinem Leben Raum. Er gibt (als 
Mensch!) Gott die Ehre.37 ״Wir sollen menschen und nicht Gott sein. Das ist 
die summa“.38 Bevor der Glaube mit der Auslegung des Credo material be- 
stimmt wird, wird er in der Auslegung des Dekalogs schon strukturell be- 
schrieben und in seiner grundsätzlichen anthropologischen Relevanz durch- 
sichtig: Glaube ist die exzentrische Ausrichtung des menschlichen Herzens auf 
Gott, während Sünde die Verweigerung dieser responsiven Seinsstruktur be- 
deutet, die in der Abschließung in sich selbst besteht. Auf die materiale Bestim- 
mung des Glaubens soll im folgenden Abschnitt fokussiert werden.

Ich gläube “ Die inhaltliche Bestimmung des extra me״ .2

Luthers Auslegung des Credo steht im Zentrum der Katechismen. Sie richtet 
den nicht sich selbst verdankten Menschen explizit auf die göttliche Wirklich- 
keit aus, indem sie ihn lehrt, was er glauben soll.

Der folgende Abschnitt untersucht diesen Text nach den drei Artikeln (2.1.-2.3.) und 
versucht abschließend, zu einer theologischen Ortsbestimmung zu gelangen (2.4.).

2. i. ״ ... daß mich Gott geschaffen hatu. Der Glaube an den Schöpfer und Erhalter

Luther stellt das Credo in direkten Zusammenhang mit dem ersten Gebot. ״Al- 
so daß der Glaube nichts anders ist denn ein Antwort und Bekenntnis der 
Christen, auf das erst Gebot gestellet.“39 Schon in der Gliederung der Katechis- 
men wird die Zentralstellung des Credo deutlich. In der Kurzen Form der zehn 
Gebote, des Glaubens und des Vaterunsers von 1520 ordnet Luther die drei 
Hauptstücke einander zu: ״Also lehren die Gebote den Menschen seine Krank- 
heit erkennen, daß er sieht und empfindet, was er tun und nicht tun, lassen 
und nicht lassen kann, und erkennet sich einen Sünder und bösen Menschen. 
Danach hält ihm der Glaube vor und lehret ihn, wo er die Arznei, die Gnade 
finden soll, die ihm helfe fromm werden, daß er die Gebote halte, Und zeigt 
ihm Gott und seine Barmherzigkeit, in Christo erzeigt und angeboten. Zum

37 Den Topos der Selbstunterscheidung des Menschen von Gott betont auch Wenz, Gottes Gebot 
(s. Anm. 1), 172: ״Das gebotene Werk des Glaubens läuft ... auf eine stetige Selbstunterschei- 
dung des Menschen von Gott hinaus.“

38 WA. B 5, 415,45.
39 BSLK 647,36-38.
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dritten lehret ıh das Vater UuNSCI, WIE CI dieselben begehren, holen und sıch
bringen soll, nämlich miıt ordentlichem demütigen tröstlichem Gebet, wirds
ıhm gegeben, und er| wird also durch die Erfüllung der Gebote (Gottes selig. ” *9

Der Dekalog dıe Dıagnose, das TE die Medizın und das Vaterunser
die Therapie. Deutlich wird 1n diesem Bild die Verwiesenheit der Hauptstücke
aufeinander und dıe zentrale Posıtion des Credo. Luther wählt für seiıne Ausle-
KUuNg ewu eiıne trinıtarısche Gliederung, die ihm Von der Tradıtion nıcht
ohne weıteres vorgegeben war.4! „Aber da{ß$ man’s auf leichteste un: einfältigste
fassen künnde, WwIe esS fur die Kinder lehren ist, wöllen WIT den SANZCH Jau-
ben kürzlich fassen IN TEI Häuptartikel ach den dreien Personen der Gott-
heıit, dahıin alles, Wäas WIT gläuben, gerichtet ist. “ 44 Im Zentrum der Credo-Aus-
legung kommt auf diese Weise der Artıkel VonNn der Erlösung ın Christus
stehen, den der gesamte Katechismus den Rahmen bildet.*

Wo sıch 1m Artikel VO Schöpfer eın Reflex der Rechtfertigungslehre?
In den Katechismen lıegt der Fokus auf der persönlıchen eignung des eıls
Urc den einzelnen VOI Gott stehenden Menschen. „Ich gläube, dafß miıch
(Gott geschaffen hat allen eaturn «44 er Satzbau legt mıt der her-
ausgehobenen Posıtionierung des „mich“ die Betonung auf die FEyıstenz des
Bekennenden,*° freilich IN dessen Bezogenheit auf den Schöpfer: Um den Con-
fessor herum wird die Welt geordnet, die Gott in seıner na ihn tellt,
da{fß CI VOT den Anfechtungen Satans behütet ist. Zu dieser Ordnung gehört die
Ausstattung mıt Leib und Seele, Gliedern und Sınnesorganen, Vernunft und
Sınnen, sodann die Ausstattung mıt allem Leben Notwendigen: Kleidung,
Essen, Heımat, Famıilhie und Beziehungen, Nahrungsgrundlage,“* und schließ-
ıch (ım Großen Katechismus eın Regiment, außerer Friede und Sıcher-
heit.*/ In der Erkenntnis der überschwenglichen Gaben (Gottes erkennt
gleich dessen väterliches Herz seine Kreatur. „Denn da sehen WIL, wIıe
sıch der Vater uns gegeben hat allen Kreaturen un: aufs allerreichlichste
In diesem Leben versorget”.* Die Schöpfergüte des Vaters umfängt den Beken-

7, 204,22—205,5. Der Jext ist sprachlich modernisıert, wobel die Wortfolge beibehalten
worden ist.

z  z In der Tradıtion hatte das Credo ın zwölf Teıle geteilt, WwIıe Luther berichtet

2 BSLK ‚39
43 Dafß der zweıte Glaubensartikel das Zentrum VO  - Luthers Katechismen bildet, wıird schon seıit

langem gesehen. Vgl eters (s. Anm 1)‚ l) 3849 Der Dekalog, der mıiıt keinem Wort hrı-
S{IUS erwähnt, ist ‚her mıt dem Schöpfergott assoz1lert, während das Vaterunser sıch dem drıt-
ten Artıkel zuordnen läfßt, der VOI des Menschen Heılıgung handelt, dafß der Artıkel Von
Christus VOon den übriıgen Katechismus-Stücken gerahmt wird.

xx_.  xx_. BSLK
45 Vgl Schwarzwäller (S. Anm. l >

BSLK 510,33-—51 1)
BSLK
BSLK 650,27-—-30.

.״87 .. daß Du Dein Herz entzündest“

dritten lehret ihn das Vater unser, wie er dieselben begehren, holen und zu sich 
bringen soll, nämlich mit ordentlichem demütigen tröstlichem Gebet, so wirds 
ihm gegeben, und [er] wird also durch die Erfüllung der Gebote Gottes selig.“40

Der Dekalog -  die Diagnose, das Credo -  die Medizin und das Vaterunser -  
die Therapie. Deutlich wird in diesem Bild die Verwiesenheit der Hauptstücke 
aufeinander und die zentrale Position des Credo. Luther wählt für seine Ausle- 
gung bewußt eine trinitarische Gliederung, die ihm von der Tradition nicht 
ohne weiteres vorgegeben war.41 ״Aber daß man’s auf leichteste und einfältigste 
fassen künnde, wie es fur die Kinder zu lehren ist, wollen wir den ganzen Glau- 
ben kürzlich fassen in drei Häuptartikel nach den dreien Personen der Gott- 
heit, dahin alles, was wir gläuben, gerichtet ist.“42 Im Zentrum der Credo-Aus- 
legung kommt auf diese Weise der Artikel von der Erlösung in Christus zu 
stehen, um den der gesamte Katechismus den Rahmen bildet.43

Wo findet sich im Artikel vom Schöpfer ein Reflex der Rechtfertigungslehre? 
In den Katechismen liegt der Fokus auf der persönlichen Aneignung des Heils 
durch den einzelnen vor Gott stehenden Menschen. ״Ich gläube, daß mich 
Gott geschaffen hat sampt allen Kreaturn ...“44 Der Satzbau legt mit der her- 
ausgehobenen Positionierung des ״mich“ die Betonung auf die Existenz des 
Bekennenden,45 freilich in dessen Bezogenheit auf den Schöpfer: Um den Con- 
fessor herum wird die Welt geordnet, die Gott in seiner Gnade so um ihn stellt, 
daß er vor den Anfechtungen Satans behütet ist. Zu dieser Ordnung gehört die 
Ausstattung mit Leib und Seele, Gliedern und Sinnesorganen, Vernunft und 
Sinnen, sodann die Ausstattung mit allem zum Leben Notwendigen: Kleidung, 
Essen, Heimat, Familie und Beziehungen, Nahrungsgrundlage,46 und schließ- 
lieh (im Großen Katechismus) ein gutes Regiment, äußerer Friede und Sicher- 
heit.47 In der Erkenntnis der überschwenglichen Gaben Gottes erkennt er zu- 
gleich dessen väterliches Herz gegen seine Kreatur. ״Denn da sehen wir, wie 
sich der Vater uns gegeben hat sampt allen Kreaturen und aufs allerreichlichste 
in diesem Leben versorget“.48 Die Schöpfergüte des Vaters umfängt den Beken­

40 WA 7, 204,22-205,3. Der Text ist sprachlich modernisiert, wobei die Wortfolge beibehalten 
worden ist.

41 In der Tradition hatte man das Credo in zwölf Teile geteilt, wie Luther berichtet (BSLK 
646,35 f.).

42 BSLK 647,3-9.
43 Daß der zweite Glaubensartikel das Zentrum von Luthers Katechismen bildet, wird schon seit 

langem gesehen. Vgl. Peters (s. Anm. 1), Bd. 1,38-49. Der Dekalog, der mit keinem Wort Chri- 
stus erwähnt, ist eher mit dem Schöpfergott assoziiert, während das Vaterunser sich dem drit- 
ten Artikel zuordnen läßt, der von des Menschen Heiligung handelt, so daß der Artikel von 
Christus von den übrigen Katechismus-Stücken gerahmt wird.

44 BSLK 510,33 f.
45 Vgl. Schwarzwäller (s. Anm. 1), 94 f.
46 BSLK 510,33-511,8.
47 BSLK 648,25 f.
48 BSLK 650,27-30.
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nenden, ohne daß 1€es schon explizıt christologisch un! pneumatologisch
rückgebunden wird.

Da{fiß der Glaubende und Bekennende sein Leben als VOonNn Gott heilsam SC-
ordnet erkennt un:! bekennt, macht aber das Proprium Von Luthers Glaubens-
verständniıs aus. 1520 unterscheidet ın der Kurzen Auslegung zwıischen
zweierle] Formen des Glaubens dem Glauben als einer Wissenschaft, der die
Kunde VON Gott BCNAUSO für wahr hält WwI1ıeE die Kunde Von „Türken, Teufel,
Hölle“.4? Der Glaube, der demgegenüber eınen Menschen einem Christen-
menschen macht, „das ıst; wenn ich nıcht allein glaub, da{fß wahr sel,; WwWas Von

(Jott wiırd, sondern meın Vertrauen In ıhn, begebe un: erwage
mich mıt ıhm handeln, und glaub hne en Zweıilfel, CI werde mMI1r also seın
und {un, WwIeE 11a Von ihm sagt. ”>

Die Applikation der Glaubensaussage auf ‚mich“ Ist aber nıchts anderes als
der rechtfertigende Glaube, der sıch gefallen läßt, Was Gott für ih; fuft un: ZUr
Einheit mıt Christus gelangt. Deutlicher wiıird 1es In Luthers Auslegung des
zweıten Artikels, der das Leben, Sterben un:! Auferstehen Christi mıt dem Ziel
benennt, „auf dafß ich se1ın eıgen sel und In seinem eic ihme ebe und
ihme diene In ewiger Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit.”>' Die Einheit mıiıt
Christus, die UN10 CÜ Christo, wiırd VOonNn Luther nıcht expliziert.°“ Bereits 1Im
Schöpfungsartikel liegt aber der Fokus auf der Bezogenheit Von Gott un:
ensch Deutlicher wird 1es och folgender Beobachtung:

Da{fß die Formulierung „das es U lauter väterlicher, göttlicher üte und
Barmherzigkeit ohn alle meın Verdienst und Wirdigkeit”> eın Reflex Von Lu-
thers Rechtfertigungslehre ist, ist schon bemerkt worden. Oswald Bayer“* hat
aus dieser Beobachtung die These abgeleitet, Luthers Rechtfertigungslehre se]
Zu einen als integrale Miıtte seıner Theologie anzusehen un habe Zu ande-
ICN als Aussage ın der Auslegung des Schöpfungsartikels unmıiıttelbare Konse-
QUCHNZECI für die rage ach Luthers Ontologıe: Sein se1 verdanktes Sein un:
nıchts anderes kommuniziere die Rechtfertigungslehre.””

45 7‚ 5‚
7) 3—8 Sıehe Anm uch hier ıst der JText sprachlich modernisiert worden.

I BSLK 5 ] ‚33—3
52 Luther macht dıe Verbindung der eele mıft Chrıstus 1n anderen Schriften explizıt: „Jta, ut aecCc

fides Christum arctıus copulet, qUaln marıtus e{ Uuxor1ı copulatus.” 50, dafß dieser Jau-
be Christus und miıch verbindet als eın Man: und seine rau verbunden sınd. Das Zitat
findet sıch 1 Druck VOT Luthers großem Galaterkommentar Von 531/35, 1, 286,16 f.
In seiner Freiheitsschrift VOo  — 1520 gebraucht Luther bekanntlıch das der Brautmystik entlehnte
Bıld VO: fröhlichen Wechsel.
BSLK 3—5
Oswald ayer, Rechtfertigungslehre un: Ontologie, In: eter Neuner (Hg.), Glaubenswissen-
schaft? Theologie 11 Spannungsfeld VON Glaube, Rationalıtät un: Öffentlichkeit, 195, re1-
burg 2002, 149— 159 „Dafß die Rechtfertigungslehre keinen Einzel-Locus, sondern das (janze der
Theologie betrifft und ontologische Bedeutung hat, weıß seıt 529 jedes lutherisch-katholische

der könnte jedenfalls WwIissen nämlıch U dem Kleinen Katechismus.“ (a. U., 149)
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nenden, ohne daß dies schon explizit christologisch und pneumatologisch 
rückgebunden wird.

Daß der Glaubende und Bekennende sein Leben als von Gott heilsam ge- 
ordnet erkennt und bekennt, macht aber das Proprium von Luthers Glaubens- 
Verständnis aus. 1520 unterscheidet er in der Kurzen Auslegung zwischen 
zweierlei Formen des Glaubens -  dem Glauben als einer Wissenschaft, der die 
Kunde von Gott genauso für wahr hält wie die Kunde von ״Türken, Teufel, 
Hölle“.49 Der Glaube, der demgegenüber einen Menschen zu einem Christen- 
menschen macht, ״das ist, wenn ich nicht allein glaub, daß wahr sei, was von 
Gott gesagt wird, sondern setze mein Vertrauen in ihn, begebe und erwäge 
mich mit ihm zu handeln, und glaub ohne allen Zweifel, er werde mir also sein 
und tun, wie man von ihm sagt.“50

Die Applikation der Glaubensaussage auf ״mich“ ist aber nichts anderes als 
der rechtfertigende Glaube, der sich gefallen läßt, was Gott für ihn tut und zur 
Einheit mit Christus gelangt. Deutlicher wird dies in Luthers Auslegung des 
zweiten Artikels, der das Leben, Sterben und Auferstehen Christi mit dem Ziel 
benennt, ״auf daß ich sein eigen sei und in seinem Reich unter ihme lebe und 
ihme diene in ewiger Gerechtigkeit, Unschuld und Seligkeit.“51 Die Einheit mit 
Christus, die unio cum Christo, wird von Luther nicht expliziert.52 Bereits im 
Schöpfungsartikel liegt aber der Fokus auf der Bezogenheit von Gott und 
Mensch. Deutlicher wird dies noch an folgender Beobachtung:

Daß die Formulierung ״das alles aus lauter väterlicher, göttlicher Güte und 
Barmherzigkeit ohn alle mein Verdienst und Wirdigkeit“53 ein Reflex von Lu- 
thers Rechtfertigungslehre ist, ist schon bemerkt worden. Oswald Bayer54 hat 
aus dieser Beobachtung die These abgeleitet, Luthers Rechtfertigungslehre sei 
zum einen als integrale Mitte seiner Theologie anzusehen und habe zum ande- 
ren als Aussage in der Auslegung des Schöpfungsartikels unmittelbare Konse- 
quenzen für die Frage nach Luthers Ontologie: Sein sei verdanktes Sein -  und 
nichts anderes kommuniziere die Rechtfertigungslehre.55

49 WA 7,215,3.
50 WA 7, 215,5-8. Siehe Anm. 35. Auch hier ist der Text sprachlich modernisiert worden.
51 BSLK 511,33-36.
52 Luther macht die Verbindung der Seele mit Christus in anderen Schriften explizit: ״Ita, ut haec 

fides Christum et me arctius copulet, quam maritus et uxori copulatus.“ -  So, daß dieser Glau- 
be Christus und mich enger verbindet als ein Mann und seine Frau verbunden sind. Das Zitat 
findet sich im Druck von Luthers großem Galaterkommentar von 1531/35, WA 40 I, 286,16 f. 
In seiner Freiheitsschrift von 1520 gebraucht Luther bekanntlich das der Brautmystik entlehnte 
Bild vom fröhlichen Wechsel.

53 BSLK 511,3-5.
54 Oswald Bayer, Rechtfertigungslehre und Ontologie, in: Peter Neuner (Hg.), Glaubenswissen- 

schaft? Theologie im Spannungsfeld von Glaube, Rationalität und Öffentlichkeit, QD 195, Frei- 
bürg 2002,149-159. ״Daß die Rechtfertigungslehre keinen Einzel-Locus, sondern das Ganze der 
Theologie betrifft und ontologische Bedeutung hat, weiß seit 1529 jedes lutherisch-katholische 
Kind oder könnte es jedenfalls wissen -  nämlich aus dem Kleinen Katechismus.“ (a. a. O., 149).



y} * da{fß Du Dein Herz entzündest“”

In der Tat ist die These Bayers Luthers Katechismen cAirekt verifizieren.
Da{fß der Mensch VOnNn Gott dem Vater nıcht NUur geschaffen worden ist, sondern
auch täglıch VOlN VOT em Unglück und bel beschützt wird, bringt
Luther iın Zusammenhang mıt der göttlichen ‚Liebe und Güte, durch uns

verdienet, als eın freundlicher Vater, der für uns sorget, dafß unNs eın Leid WI1-
derfahre.“ > ] )as sola gratia steckt bereıts In der Schöpfung. Bei Luther sind die
einzelnen dogmatischen OCI anders als 1ın der Orthodoxie miteinander VeI-

knüpft Erlösung folgt nıicht erst auf die Schöpfung, sondern steckt bereits ım
schöpferischen Handeln (Oottes. Der Schöpfer ıst eın anderer als der Erlöser.>/

(JeNnauso WwI1Ie schöpferisches und erhaltendes, erlösendes und etztlich auch
heiligendes Wiırken Gottes zusammenhängen und eıne Unterscheidung künst-
ıch ist, weil diese der Realıität VONN (Jottes ırken nıcht entspricht, SCENAUSO
bleibt dıe anthropologische Grundsituation VOT (ott dieselbe: Fın Mensch
annn nıcht ber sıch selbst verfügen Br steht immer schon In Beziehung und
ist 1n seinem Herzen auf e{was oder jemanden ausgerichtet.”® Br hat immer
schon eınen Gott. dieser Gott ıhm aber ZuU Helter un! (in Anfechtungen
und aäußerer Gefahr) ZuU Schutz werden kann, entscheidet seıine Stellung ZUu

Credo, und ZWal bereits Im Schöpfungsartikel. Denn ]1er wird der heilsame,
den Menschen bergende Glaube expliziert. „Derhalben sollen WIr diesen Artı-
kel täglich uben, einbilden und u15 erinnern 1n allem, Was uns fur ugen
kömmpt und uts wıderfähret, und, WITr AU$S Nöten der Fährlichkeit kom-
INCN, WwI1e uns (Gott solchs alles oibt und tuefi, daß WIT daran spüren und sehen
se1n väterlich Herz und überschwängliche Liebe uns.“> Von der rund-
annahme der Exzentrizıtät des menschlichen Herzens und seiner responsiven
Bezogenheit sind die Ausführungen Luthers eprägt. „Also daß lan N die-
SCI1M dem ersten] Artıkel lerne, da{fß keiner das en och alles, Wäab ıtzt
erzählet ist un! rzählt INa werden, VON ıhm se hat och erhalten kann, wI1e
klein un! gering 65K

Keın ensch annn sıch selbst erschaffen der garantıeren. Was dıe Auslegung
des ersten (Gebotes angedeutet hat, hrt der Glaubensartikel U und VCI-

„ „Im Kleinen Katechismus ist 1 Blick auf das FEFlementarste gesagt, Wa ON heißt, allein Jau-
ben (rottes Wort gerechtfertigt se1n. Dies 1st in seiner ontologischen Bedeutung wahrzu-
nehmen: Nıcht {was Menschen, sondern se1n eın selbst ıst der Gilaube: das Angewilesen-
seın darauf, dafß M1r das Leben un: das Leben Notwendige gegeben WIT I  d.“ O) 151)

O Aus dem Großen Katechismus, BSLK 648, 48 — 50.
*ö / Dafß das schöpferıische, erhaltende und erlösende Handeln (Giottes dem Menschen bekannt

wiırd, erfordert das Wiırken des Heiligen (Jeistes. DIie Heiligung 1st daher mit Schöpfung und Er-
lösung untrennbar verbunden.

ö SO hatte Luther In selner Auslegung des ersten (Gebots formuliert. Er expliziert diese Grund-
sıtuation ausführlich in seiner Streitschrift FErasmus De SCIVO arbitrio VvVon 1525 ( WA l 4
600—787). Dazu vgl dıe Dissertation VOI Melanıe Beiner, Intentionalıtät und Geschöpflichkeıit.
Die Bedeutung VOnn artın Luthers Schrift „Vom unfreien Willen“ für dıie theologische Anthro-
pologıe, Marburg 2000 (Lıit.!), bes. 4452

„Y  Ü BSLK 650,10— 17
BSLK 6453,26— 30

.״89 .. daß Du Dein Herz entzündest“

In der Tat ist die These Bayers an Luthers Katechismen direkt zu verifizieren. 
Daß der Mensch von Gott dem Vater nicht nur geschaffen worden ist, sondern 
auch täglich von neuem vor allem Unglück und Übel beschützt wird, bringt 
Luther in Zusammenhang mit der göttlichen ״Liebe und Güte, durch uns un- 
verdienet, als ein freundlicher Vater, der für uns sorget, daß uns kein Leid wi- 
derfahre.“56 Das sola gratia steckt bereits in der Schöpfung. Bei Luther sind die 
einzelnen dogmatischen Loci anders als in der Orthodoxie miteinander ver- 
knüpft: Erlösung/o/gf nicht erst auf die Schöpfung, sondern steckt bereits im 
schöpferischen Handeln Gottes. Der Schöpfer ist kein anderer als der Erlöser.57

Genauso wie schöpferisches und erhaltendes, erlösendes und letztlich auch 
heiligendes Wirken Gottes Zusammenhängen und eine Unterscheidung künst- 
lieh ist, weil diese der Realität von Gottes Wirken nicht entspricht, genauso 
bleibt die anthropologische Grundsituation vor Gott dieselbe: Ein Mensch 
kann nicht über sich selbst verfügen. Er steht immer schon in Beziehung und 
ist in seinem Herzen auf etwas oder jemanden ausgerichtet.58 Er hat immer 
schon einen Gott. Ob dieser Gott ihm aber zum Helfer und (in Anfechtungen 
und äußerer Gefahr) zum Schutz werden kann, entscheidet seine Stellung zum 
Credo, und zwar bereits im Schöpfimgsartikel. Denn hier wird der heilsame, 
den Menschen bergende Glaube expliziert. ״Derhalben sollen wir diesen Arti- 
kel täglich uben, einbilden und uns erinnern in allem, was uns fur Augen 
kömmpt und Guts widerfähret, und, wo wir aus Nöten oder Fährlichkeit kom- 
men, wie uns Gott solchs alles gibt und tuet, daß wir daran spüren und sehen 
sein väterlich Herz und überschwängliche Liebe gegen uns.“59 Von der Grund- 
annahme der Exzentrizität des menschlichen Herzens und seiner responsiven 
Bezogenheit sind die Ausführungen Luthers geprägt. ״Also daß man aus die- 
sem [dem ersten] Artikel lerne, daß unser keiner das Leben noch alles, was itzt 
erzählet ist und erzählt mag werden, von ihm selbs hat noch erhalten kann, wie 
klein und gering es ist.“60

Kein Mensch kann sich selbst erschaffen oder garantieren. Was die Auslegung 
des ersten Gebotes angedeutet hat, führt der erste Glaubensartikel aus und ver-

 -Im Kleinen Katechismus ist im Blick auf das Elementarste gesagt, was es heißt, allein aus Glau״ 55
ben an Gottes Wort gerechtfertigt zu sein. Dies ist in seiner ontologischen Bedeutung wahrzu- 
nehmen: Nicht etwas am Menschen, sondern sein Sein selbst ist der Glaube: das Angewiesen- 
sein darauf, daß mir das Leben und das zum Leben Notwendige gegeben wird.“ (A. a. O., 151).

56 Aus dem Großen Katechismus, BSLK 648,48-50.
57 Daß das schöpferische, erhaltende und erlösende Handeln Gottes dem Menschen bekannt 

wird, erfordert das Wirken des Heiligen Geistes. Die Heiligung ist daher mit Schöpfung und Er- 
lösung untrennbar verbunden.

58 So hatte Luther es in seiner Auslegung des ersten Gebots formuliert. Er expliziert diese Grund- 
situation ausführlich in seiner Streitschrift gegen Erasmus De servo arbitrio von 1525 (WA 18, 
600-787). Dazu vgl. die Dissertation von Melanie Beinen Intentionalität und Geschöpflichkeit. 
Die Bedeutung von Martin Luthers Schrift ״Vom unfreien Willen“ für die theologische Anthro- 
pologie, Marburg 2000 (Lit.!), bes. 44-52.

59 BSLK 650,10-17.
60 BSLK 648,26-30.



Sıbylle olf

klammert damıt dıe beiıden Hauptstücke.®' (jenau dieses Argument wendet Lu-
ther auch die scholastische Verwendung der aristotelischen Habituslehre
eın Diese Wäal davon dUSSCHANSCI, da{fß eın ensch, der sıch in Taten der Ge-
rechtigkeit übe, auch ZUT Gerechtigkeit gelangen werde, da{s also stetiges bort-
schreıiten ım Handeln etztlich auch das Sein verändere. Luther insıstiert
bekanntlıch, da{ß u JIun einen Menschen nıcht macht. Zuerst MU: sıch
vielmehr das Herz (Gott hängen, damıt das gute TIun AUS einem Herzen
folgt.*“ FEın gutes Herz ann sıch aber nıemand herstellen 1€e$ erforderte einen
archimedischen Punkt außerhalb seiner elbst, den eın ensch einnehmen
annn Das Herz des hörenden und sıch die Wohltaten (Jottes schenken lassen-
den Menschen wird vielmehr ım Empfangen erwärmt.® Der Artikel weılst
deshalb auch ach VOTNC, ZU einen auf den drıitten Artikel der Heiligung, ZU
anderen aber auch auf dıe 1m Vaterunser wirklich werdende Beziehung Vonmn
ensch un: Gott.® Die Schöpfung ist In Luthers Auslegung mıt der Heiligung
verwoben. 50 el, WIE dieser Stelle zunächst och tentatıv werden
muß, das Ineinander Von Rechtfertigungslehre, Anthropologie und (trinıtarıi-
scher) Gotteslehre diıe Konstante Von Luthers Katechismus-Auslegung.

daß Jesus Christus90  Sibylle Rolf  klammert damit die beiden Hauptstücke.®! Genau dieses Argument wendet Lu-  ther auch gegen die scholastische Verwendung der aristotelischen Habituslehre  ein: Diese war davon ausgegangen, daß ein Mensch, der sich in Taten der Ge-  rechtigkeit übe, auch zur Gerechtigkeit gelangen werde, daß also stetiges Fort-  schreiten im guten Handeln letztlich auch das Sein verändere. Luther insistiert  bekanntlich, daß gutes Tun einen Menschen nicht gut macht. Zuerst muß sich  vielmehr das Herz an Gott hängen, damit das gute Tun aus einem guten Herzen  folgt.® Ein gutes Herz kann sich aber niemand herstellen — dies erforderte einen  archimedischen Punkt außerhalb seiner selbst, den kein Mensch einnehmen  kann. Das Herz des hörenden und sich die Wohltaten Gottes schenken lassen-  den Menschen wird vielmehr im Empfangen erwärmt.® Der erste Artikel weist  deshalb auch nach vorne, zum einen auf den dritten Artikel der Heiligung, zum  anderen aber auch auf die im Vaterunser wirklich werdende Beziehung von  Mensch und Gott.® Die Schöpfung ist in Luthers Auslegung mit der Heiligung  verwoben. So bildet, wie an dieser Stelle zunächst noch tentativ gesagt werden  muß, das Ineinander von Rechtfertigungslehre, Anthropologie und (trinitari-  scher) Gotteslehre die Konstante von Luthers Katechismus-Auslegung.  2.2. „... daß Jesus Christus ... sei mein Herr“. Luthers Verständnis der  Christologie  Läßt sich die soeben entwickelte These an den weiteren Teilen der Katechismen  erhärten? In seiner Auslegung des zweiten Artikels schließt sich Luther explizit  an die dogmatische Tradition an. Die altkirchliche Zwei-Naturen-Lehre wird  nicht hinterfragt: „Ich gläube, daß Jesus Christus, wahrhaftiger Gott vom Vater  in Ewigkeit geborn und auch wahrhaftiger Mensch von der Jungfrau Maria ge-  born ...“ Daß sich in der Person Jesu Christi Gott selbst offenbart, ist für Lu-  ther nicht fraglich. Entscheidend ist für ihn aber offenbar noch nicht allein, daß  Christus als wahrer Gott und wahrer Mensch in zwei Naturen existiert, sondern  was die Existenz Christi für den Bekennenden ausmacht. Auf die Existenz des  bekennenden Menschen in der Relation zum Bekannten legt Luther den Fokus.®  6  z  Bei Luther selbst findet sich dieser Rückverweis auf das erste Gebot; vgl. BSLK 647,36—38. Auf  den gesamten Dekalog verweist Luther ebenfalls: 649,7-15.  6;  D  Luther expliziert diesen Gedanken in der Auslegung des ersten Gebotes: „wo das Herz wohl mit  Gott dran ist und dies Gepot gehalten wird, so gehen die andern alle hernach.“ (BSLK 572,12—  6  D  14).  Vgl. BSLK 650,15—21: Wenn sich ein Mensch Gottes Güte gefallen läßt, „so würde das Herz er-  warmen und entzündet werden, dankbar zu sein“.  Das Herz, das sich Gott gegenüber „entzündet, deste stärker und mehr zu begehren“ (BSLK  6  n  668,37 f.), spielt in Luthers Auslegung des Vaterunsers eine entscheidende Rolle.  BSLK 511,23—26.  Diese Relation ist zentral, insofern es Luther nicht um eine Orientierung am Subjekt geht. Der  subjektivitätstheoretische Zugang ist als problematisch beurteilt worden. Vgl. jüngst Ulrich  Asendorf, Rechtfertigung und Heiliger Geist, Göttingen 2004, 240 und passim. Luthers Interesse  richtet sich in der Tat auf die Existenz des Bekennenden coram Deo.(YA} meın Herr“ Luthers Verständnis der
Christologie

Läfßt sıch dıe soeben entwickelte ese den weıteren en der Katechismen
erhärten? in seiner Auslegung des zweıten Artikels chliefßt sich Luther explizit

die dogmatische Tradıtion Die altkirchliche Zwei-Naturen-Lehre wırd
nıcht hinterfragt: „Ich gläube, daß Jesus Christus, wahrhaftiger Gott VOIN Vater
ın Ewigkeit geborn und auch wahrhaftiger Mensch Von der Jungfrau Marıa BC-
orn 55 Da{ß sich in der Person Jesu Christı (jott selbst offenbart, ıst für Lu-
ther nıcht fraglıch. Entscheidend 1st für ıhn aber offenbar och nıcht alleın, dafß
Christus als wahrer (GoOtt un! wahrer ensch in Zwel Naturen exıstiert, sondern
Wad>S dıe Exıstenz Christı für den Bekennenden ausmacht. Auf die FExyıstenz des
bekennenden Menschen in der Relatıon zZU Bekannten legt uther den Fokus.®

0 I Be1 Luther selbst findet sıch dieser Rückverweis auf das Gebaot; vgl BSLK 64/,36—38 Auf
den Dekalog verweist Luther ebenfalls: 649,/-— 15

w  w 2 Luther expliziert diesen Gedanken ın der Auslegung des ersten Gebotes: ” das Herz ';ohl mıt
‚Otft dran 1st un: 1€es epo gehalten wiırd, gehen dıe andern alle hernach.“ )2_
14)

BSLK 650,15—21 Wenn sıch eın Mensch (Gottes üte gefallen läßt, »O würde das Herz CI -
zund entzündet werden, dankbar sein“.
Das Herz, das sıch ‚Ott gegenüber „entzündet, deste stärker und mehr zZzu begehren”

6-
f » spielt ın Luthers Auslegung des Vaterunsers eıne entscheidende Rolle.

BSLK 5 ] ‚232
Diese Relatıon ist zentral;, insofern Luther nıcht ıne Orıjentierung Subjekt geht. Der
subjektivitätstheoretische Zugang ist als problematisch beurteilt worden. Jüngst Ulrich
Asendorf, Rechtfertigung un! Heilıger eist, Göttingen 2004, 240 und passım. Luthers Interesse
richtet sıch ın der JTat auf die Existenz des Bekennenden Deo.

Sibylle Rolf90

klammert damit die beiden Hauptstücke.61 Genau dieses Argument wendet Lu- 
ther auch gegen die scholastische Verwendung der aristotelischen Habituslehre 
ein: Diese war davon ausgegangen, daß ein Mensch, der sich in Taten der Ge- 
rechtigkeit übe, auch zur Gerechtigkeit gelangen werde, daß also stetiges Fort- 
schreiten im guten Handeln letztlich auch das Sein verändere. Luther insistiert 
bekanntlich, daß gutes Tun einen Menschen nicht gut macht. Zuerst muß sich 
vielmehr das Herz an Gott hängen, damit das gute Tun aus einem guten Herzen 
folgt.62 Ein gutes Herz kann sich aber niemand hersteilen -  dies erforderte einen 
archimedischen Punkt außerhalb seiner selbst, den kein Mensch einnehmen 
kann. Das Herz des hörenden und sich die Wohltaten Gottes schenken lassen- 
den Menschen wird vielmehr im Empfangen erwärmt.63 Der erste Artikel weist 
deshalb auch nach vorne, zum einen auf den dritten Artikel der Heiligung, zum 
anderen aber auch auf die im Vaterunser wirklich werdende Beziehung von 
Mensch und Gott.64 Die Schöpfung ist in Luthers Auslegung mit der Heüigung 
verwoben. So büdet, wie an dieser Stelle zunächst noch tentativ gesagt werden 
muß, das Ineinander von Rechtfertigungslehre, Anthropologie und (trinitari- 
scher) Gotteslehre die Konstante von Luthers Katechismus-Auslegung.

״ .2.2 ... daß Jesus Christus ... sei mein Herr“ Luthers Verständnis der 
Christologie

Läßt sich die soeben entwickelte These an den weiteren Teilen der Katechismen 
erhärten? In seiner Auslegung des zweiten Artikels schließt sich Luther explizit 
an die dogmatische Tradition an. Die altkirchliche Zwei-Naturen-Lehre wird 
nicht hinterffagt: ״Ich gläube, daß Jesus Christus, wahrhaftiger Gott vom Väter 
in Ewigkeit geborn und auch wahrhaftiger Mensch von der Jungfrau Maria ge- 
born .. .“65 Daß sich in der Person Jesu Christi Gott selbst offenbart, ist für Lu- 
ther nicht fraglich. Entscheidend ist für ihn aber offenbar noch nicht allein, daß 
Christus als wahrer Gott und wahrer Mensch in zwei Naturen existiert, sondern 
was die Existenz Christi für den Bekennenden ausmacht. Auf die Existenz des 
bekennenden Menschen in der Relation zum Bekannten legt Luther den Fokus.66

61 Bei Luther selbst findet sich dieser Rückverweis auf das erste Gebot; vgl. BSLK 647,36-38. Auf 
den gesamten Dekalog verweist Luther ebenfalls: 649,7-15.

62 Luther expliziert diesen Gedanken in der Auslegung des ersten Gebotes: ״wo das Herz wohl mit 
Gott dran ist und dies Gepot gehalten wird, so gehen die ändern alle hernach.“ (BSLK 572,12- 
14).

63 Vgl. BSLK 650,15-21: Wenn sich ein Mensch Gottes Güte gefallen läßt, ״so würde das Herz er- 
warmen und entzündet werden, dankbar zu sein“.

64 Das Herz, das sich Gott gegenüber ״entzündet, deste stärker und mehr zu begehren“ (BSLK 
668,37 f.), spielt in Luthers Auslegung des Vaterunsers eine entscheidende Rolle.

65 BSLK 511,23-26.
66 Diese Relation ist zentral, insofern es Luther nicht um eine Orientierung am Subjekt geht. Der 

subjektivitätstheoretische Zugang ist als problematisch beurteilt worden. Vgl. jüngst Ulrich 
Asendorfy Rechtfertigung und Heiliger Geist, Göttingen 2004,240 und passim. Luthers Interesse 
richtet sich in der Tat auf die Existenz des Bekennenden coram Deo.



da{f Du Dein Herz entzündest“ Yl

Der Reformator spitzt die altkırchlichen Bekenntnisse auf die menschliche
Bezogenheit auf Gott ach den trinıtarıschen un: christologischen Stre1i-
tigkeiten ın der Alten Kırche stellt sich offenbar ın der Reformation die rage
ach der persönlichen Aneıijgnung des eıls „Ich gläube, dafß Jesus Christus„... daß Du Dein Herz entzündest“  91  Der Reformator spitzt die altkirchlichen Bekenntnisse auf die menschliche  Bezogenheit auf Gott zu. Nach den trinitarischen und christologischen Strei-  tigkeiten in der Alten Kirche stellt sich offenbar in der Reformation die Frage  nach der persönlichen Aneignung des Heils. „Ich gläube, daß Jesus Christus ...  sei mein Herr.“” Ein Glaube, der sich lediglich an das Geschehene hält und  dies rational zu verstehen sucht, ist für keinen Menschen heilsam. Zur heilsa-  men Wahrheit wird der Glaube erst, wenn der Mensch Christus für sich selbst  als Herrn bekennt und anerkennt. Damit gewinnt Luthers schon beschriebe-  nes Glaubensverständnis sein eigentliches (christologisches) Profil. Es ergibt  sich aber noch eine weitere Folgerung:  Im Großen Katechismus macht Luther deutlich: „Ich gläube, daß Jesus  Christus  sei mein Herr worden.“® Zum Herrn hat ein Mensch Christus  nicht von Anfang an. Christus wird vielmehr erst Herr im Glauben. Der Glau-  be erst verifiziert das Sein Christi für den Menschen und macht das Heilsge-  schehen in dieser Hinsicht allererst wahr — pro me. Ausschließlich in diesem  Sinne gilt der schon zitierte Satz, der Glaube sei der Schöpfer der Gottheit.®  Mit der Erkenntnis, daß Christus erst zum Herrn werden muß, ist ein Be-  kenntnis des Bekennenden über sich selbst impliziert. Denn Herr zu werden  bedeutet, den Sünder aus seiner Gefangenschaft „von Sunde, vom Teufel, vom  Tode und allem Unglück“’° zu befreien. Christus ist der, „der mich verlornen  und verdammpten Menschen erlöset hat, erworben, gewonnen“.”! Nicht nur  ein Historienglaube ist darum insuffizient, sondern auch ein Glaube, der sich  von der eigenen Sünde distanziert. Im Aussprechen des Bekenntnisses liegt  eine schmerzliche, aber heilsame Selbsterkenntnis verborgen: Ich habe es mit  meinem Verdienst und Würdigkeit’”? nicht ermöglicht, von Gott geschaffen,  erhalten, bewahrt und erlöst zu werden. Ich erliege den Anfechtungen durch  Teufel und Sünde. Sündenerkenntnis, die sich darin äußert, sich in äußerster  Passivität alles schenken zu lassen und buchstäblich nichts zum Heil leisten zu  wollen, richtet den Bekennenden auf Gott aus und bricht seine Gefangenschaft  in sich selbst auf.”*  Das Ziel des Erlöserwerks Jesu Christi ist es, daß Christus „mein Herr“ wer-  de und „ich sein eigen sei“.’* Mit dieser Bestimmung, die einen Menschen  nicht (mehr) als Eigentum seiner selbst oder anderer Menschen versteht, wer-  den wie schon im ersten Gebot die lebensdienlichen Relationen von den le-  67  BSLK 511,23—26, Hervorhebungen S. R.  68  BSLK 651,31—33, Hervorhebung S. R.  69  S. o. Anm. 30.  % BSLK 651,35 f.  N  1  72  BSLK 511,27 f.  Vgl. BSLK 511,5.  7  3  Dabei ist freilich im Blick zu behalten, daß Sündenerkenntnis allererst im Glauben ermöglicht  wird und nicht extra fidem zugänglich ist. Erst nach erfahrener und empfangener Vergebung ist  die Erkenntnis der eigenen Sünde erträglich.  74 BSLK 511,33.se1 meın Herr.‘ Eın Glaube, der sıch lediglich das Geschehene hält und
1eS$ rational verstehen sucht, 1st für keinen Menschen heilsam Zur heilsa-
INnen Wahrheit wırd der Glaube erst, wenn der Mensch Christus für sıch selbst
als Herrn bekennt un! anerkennt. Damlıut gewinnt Luthers schon beschriebe-
Nes Glaubensverständnis seın eigentliches (christologisches) Profil Es erg1ibt
sıch aber och eine weıtere Folgerung:

Im Großen Katechismus macht Luther deutlich „Ich gläube, da{fß Jesus
Christus se1 meın Herr worden. ‘“ °% Zum Herrn hat eın ensch Christus
nıcht Von ang Christus wırd vielmehr erst Herr 1m Glauben. er Jau-
be erst verıifiziert das Sein Christi für den Menschen und macht das Heilsge-
schehen ın dieser Hıinsıcht allererst wahr Dro Ausschließlich in diesem
Sınne gilt der schon zıtlerte Satz, der Glaube se1 der Schöpfer der Gottheit.®

Miıt der Erkenntnis, da{fß Christus erst Zu. Herrn werden muß, ıst eın Be-
kenntnis des Bekennenden ber sich selbst implizlert. Denn Herr werden
bedeutet, den Sünder AUS seiner Gefangenschaft Von Sunde, VO Teufel, VO
Tode und em Unglück” ”® befreien. Christus ıst der, „der miıch verlornen
und verdammpten Menschen erlöset hat, erworben, gewonnen ”! Nıcht 94088

eın Historienglaube ıst darum insuffizient, sondern auch eın Glaube, der sıch
Von der eiıgenen Sünde distanziert. Im Aussprechen des Bekenntnisses liegt
eıne schmerzliche, aber heilsame Selbsterkenntnis verborgen: Ich habe 65 mıt
meınem Verdienst und Würdigkeit”“ nicht ermöglıcht, Von ott geschaffen,
erhalten, bewahrt un erlöst werden. Ich erliege den Anfechtungen Urc
Teufel un un Sündenerkenntnis, dıe sıch darın äußert, sıch in außerster
Passıvıtät les schenken lassen und buchstäblich nıchts ZU eıl eıisten
wollen, richtet den Bekennenden auf Gott AUSs un:' bricht seiıne Gefangenschaft
In sıch selbst auf./>

Das Ziel des Erlöserwerks Jesu Christı ıst CS da{fß Christus „me1n Herr  C6 WCI -
de und „ich seın eigen se1 .4 Mıt dieser Bestimmung, die einen Menschen
nıiıcht (mehr) als Eıgentum seiner selbst der anderer Menschen versteht, WCI -
den w1Ie schon 1mM ersten die lebensdienlichen Relationen VOIN den le-

67/ BSLK 51 ‚23—26, Hervorhebungen
6 BSLK Hervorhebung
69 AÄAnm.

BSLK
] BSLK 51 1,27

BSLK 51 l)
Dabei ı1st freilich 1 Blıck behalten, daß Sündenerkenntnis allererst 1 Glauben ermöglicht
wird un nicht exira fidem zugänglich 1st. Erst ach erfahrener und empfangener Vergebung ist
dıie Erkenntnis der eigenen Sünde erträglich.
BSLK 51 1,33

“daß Du Dein Herz entzündest ...״91

Der Reformator spitzt die altkirchlichen Bekenntnisse auf die menschliche 
Bezogenheit auf Gott zu. Nach den trinitarischen und christologischen Strei- 
tigkeiten in der Alten Kirche stellt sich offenbar in der Reformation die Frage 
nach der persönlichen Aneignung des Heils. ״Ich gläube, daß Jesus Christus ... 
sei mein Herr“67 Ein Glaube, der sich lediglich an das Geschehene hält und 
dies rational zu verstehen sucht, ist für keinen Menschen heilsam. Zur heilsa- 
men Wahrheit wird der Glaube erst, wenn der Mensch Christus für sich selbst 
als Herrn bekennt und anerkennt. Damit gewinnt Luthers schon beschriebe- 
nes Glaubensverständnis sein eigentliches (christologisches) Profil. Es ergibt 
sich aber noch eine weitere Folgerung:

Im Großen Katechismus macht Luther deutlich: ״Ich gläube, daß Jesus 
Christus ... sei mein Herr worden.“6* Zum Herrn hat ein Mensch Christus 
nicht von Anfang an. Christus wird vielmehr erst Herr im Glauben. Der Glau- 
be erst verifiziert das Sein Christi für den Menschen und macht das Heilsge- 
schehen in dieser Hinsicht allererst wahr -  pro me. Ausschließlich in diesem 
Sinne gilt der schon zitierte Satz, der Glaube sei der Schöpfer der Gottheit.69

Mit der Erkenntnis, daß Christus erst zum Herrn werden muß, ist ein Be- 
kenntnis des Bekennenden über sich selbst impliziert. Denn Herr zu werden 
bedeutet, den Sünder aus seiner Gefangenschaft ״von Sunde, vom Teufel, vom 
Tode und allem Unglück“70 zu befreien. Christus ist der, ״der mich verlornen 
und verdammpten Menschen erlöset hat, erworben, gewonnen“.71 Nicht nur 
ein Historienglaube ist darum insuffizient, sondern auch ein Glaube, der sich 
von der eigenen Sünde distanziert. Im Aussprechen des Bekenntnisses liegt 
eine schmerzliche, aber heilsame Selbsterkenntnis verborgen: Ich habe es mit 
meinem Verdienst und Würdigkeit72 nicht ermöglicht, von Gott geschaffen, 
erhalten, bewahrt und erlöst zu werden. Ich erliege den Anfechtungen durch 
Teufel und Sünde. Sündenerkenntnis, die sich darin äußert, sich in äußerster 
Passivität alles schenken zu lassen und buchstäblich nichts zum Heil leisten zu 
wollen, richtet den Bekennenden auf Gott aus und bricht seine Gefangenschaft 
in sich selbst auf.73

Das Ziel des Erlöserwerks Jesu Christi ist es, daß Christus ״mein Herr“ wer- 
de und ״ich sein eigen sei“.74 Mit dieser Bestimmung, die einen Menschen 
nicht (mehr) als Eigentum seiner selbst oder anderer Menschen versteht, wer- 
den wie schon im ersten Gebot die lebensdienlichen Relationen von den le-

67 BSLK 511,23-26, Hervorhebungen S. R.
68 BSLK 651,31 -33, Hervorhebung S. R.
69 S. o. Anm. 30.
70 BSLK 651,35 f.
71 BSLK 511,27 f.
72 Vgl. BSLK 511,5.
73 Dabei ist freilich im Blick zu behalten, daß Sündenerkenntnis allererst im Glauben ermöglicht 

wird und nicht extra fidem zugänglich ist. Erst nach erfahrener und empfangener Vergebung ist 
die Erkenntnis der eigenen Sünde erträglich.

74 BSLK 511,33.
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benshinderlichen unterschieden. Der Grund einer Person steht nıcht In iıhrem
Handeln der Unterlassen, sondern bel em, der sich selbst ın seinem Blut Dro

gegeben hat bedingungslos un: vorbehaltlos, dafß dieser Ganzhıngabe
NUur eine Ganzhingabe des Bekennenden entsprechen annn

»; * daß ıch nıcht d4US eigener Vernunft noch Kraft Jesum Christ92  Sibylle Rolf  benshinderlichen unterschieden. Der Grund einer Person steht nicht in ihrem  Handeln oder Unterlassen, sondern bei dem, der sich selbst in seinem Blut pro  me gegeben hat — so bedingungslos und vorbehaltlos, daß dieser Ganzhingabe  nur eine Ganzhingabe des Bekennenden entsprechen kann.  2.3. „... daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesum Christ ...  gläuben ... kann“. Die Aufgabe des Heiligen Geistes  Wie gelangt ein Mensch zu dieser ganzheitlichen Hingabe? Diese Frage richtet  das Augenmerk auf die Auslegung des dritten Artikels, die Luther mit dem To-  pos der Heiligung verknüpft und in enger Bindung an die Auslegung der übri-  gen beiden Artikel in den Zusammenhang seiner Sicht vom Menschen stellt.  „Ich gläube, daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesum Christ,  meinen Herrn, gläuben oder zu ihm kommen kann.“’> Einige Jahre zuvor hat-  te Luther mit Erasmus von Rotterdam über genau diese Frage gestritten: Kann  der Mensch sein Heil mit eigenen Kräften erwirken, und eignet ihm die Mög-  lichkeit, sich aus freiem Willen Gott zuzuwenden? Luther hatte in seiner 1525  erschienenen Schrift De servo arbitrio diese Frage entschieden verneint: Nie-  mand kann aus eigenen Kräften zu Christus kommen, weil jeder Mensch im-  mer schon in der eschatologischen Kampfsituation zwischen Gott und Teufel  steht. Entweder gehört er Gott oder dem Teufel, und es liegt in keinem Mo-  ment seines Lebens in seiner Gewalt, sich für einen der beiden Herren zu ent-  scheiden.’®  Ein Reflex dieser Schrift findet sich bereits in der Auslegung des zweiten Ar-  tikels, in der Luther im Wirken Christi das Amt des Erlösers von der Macht der  Sünde, des Todes und des Teufels beschreibt.”’ In der Auslegung des dritten Ar-  tikels knüpft Luther explizit an: Nicht aus eigenem Vermögen und Tun, nicht  aus „eigener Vernunft noch Kraft“ kann ein Mensch zu Christus finden und  ihn als seinen Herrn anerkennen, sondern dieses Wunder ist ein Werk allein  des Heiligen Geistes, der den einzelnen beruft, erleuchtet, heiligt und im Glau-  ben erhält, so wie er die gesamte Christenheit auf Erden beruft und sammelt,  heiligt und beim Glauben erhält. Die konstitutionelle Bindung des Menschen  an eine Instanz exfra se, die Luther in der Auslegung des ersten Artikels heraus-  gearbeitet hatte und die er mit dem Credo als allein heilsame Bindung an den  75 BSLK 511,46-512,1.  76 So Luthers berühmte Aussage aus De servo arbitrio: „Sic humana voluntas in medio posita est,  ceu ijumentum, si insederit Deus, vult et vadit, quo vult Deus ... Si insederit Satan, vult et vadit,  quo vult Satan, nec est in eius arbitrio ad utrum sessorem currere aut eum quaerere, sed ipsi  sessores certant ob ipsum obtinendum et possidendum.“ (WA 18, 635,17—-22) — So ist der  menschliche Wille in der Mitte hingestellt wie ein Lasttier; wenn Gott darauf sitzt, will er und  geht, wohin Gott will ... Wenn der Satan darauf sitzt, will er und geht, wohin Satan will. Und es  liegt nicht in seiner freien Wahl, zu einem von beiden Reitern zu laufen und ihn zu suchen, son-  77  dern die Reiter selbst kämpfen darum, ihn festzuhalten und in Besitz zu nehmen.  BSLK 511,28 f. Hier hat sich in den deutschen Text ein Druckfehler eingeschlichen: Es fehlt ein  Verb, das nach der lateinischen Vorlage („liberavit“) befreit heißen muß.gläuben92  Sibylle Rolf  benshinderlichen unterschieden. Der Grund einer Person steht nicht in ihrem  Handeln oder Unterlassen, sondern bei dem, der sich selbst in seinem Blut pro  me gegeben hat — so bedingungslos und vorbehaltlos, daß dieser Ganzhingabe  nur eine Ganzhingabe des Bekennenden entsprechen kann.  2.3. „... daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesum Christ ...  gläuben ... kann“. Die Aufgabe des Heiligen Geistes  Wie gelangt ein Mensch zu dieser ganzheitlichen Hingabe? Diese Frage richtet  das Augenmerk auf die Auslegung des dritten Artikels, die Luther mit dem To-  pos der Heiligung verknüpft und in enger Bindung an die Auslegung der übri-  gen beiden Artikel in den Zusammenhang seiner Sicht vom Menschen stellt.  „Ich gläube, daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesum Christ,  meinen Herrn, gläuben oder zu ihm kommen kann.“’> Einige Jahre zuvor hat-  te Luther mit Erasmus von Rotterdam über genau diese Frage gestritten: Kann  der Mensch sein Heil mit eigenen Kräften erwirken, und eignet ihm die Mög-  lichkeit, sich aus freiem Willen Gott zuzuwenden? Luther hatte in seiner 1525  erschienenen Schrift De servo arbitrio diese Frage entschieden verneint: Nie-  mand kann aus eigenen Kräften zu Christus kommen, weil jeder Mensch im-  mer schon in der eschatologischen Kampfsituation zwischen Gott und Teufel  steht. Entweder gehört er Gott oder dem Teufel, und es liegt in keinem Mo-  ment seines Lebens in seiner Gewalt, sich für einen der beiden Herren zu ent-  scheiden.’®  Ein Reflex dieser Schrift findet sich bereits in der Auslegung des zweiten Ar-  tikels, in der Luther im Wirken Christi das Amt des Erlösers von der Macht der  Sünde, des Todes und des Teufels beschreibt.”’ In der Auslegung des dritten Ar-  tikels knüpft Luther explizit an: Nicht aus eigenem Vermögen und Tun, nicht  aus „eigener Vernunft noch Kraft“ kann ein Mensch zu Christus finden und  ihn als seinen Herrn anerkennen, sondern dieses Wunder ist ein Werk allein  des Heiligen Geistes, der den einzelnen beruft, erleuchtet, heiligt und im Glau-  ben erhält, so wie er die gesamte Christenheit auf Erden beruft und sammelt,  heiligt und beim Glauben erhält. Die konstitutionelle Bindung des Menschen  an eine Instanz exfra se, die Luther in der Auslegung des ersten Artikels heraus-  gearbeitet hatte und die er mit dem Credo als allein heilsame Bindung an den  75 BSLK 511,46-512,1.  76 So Luthers berühmte Aussage aus De servo arbitrio: „Sic humana voluntas in medio posita est,  ceu ijumentum, si insederit Deus, vult et vadit, quo vult Deus ... Si insederit Satan, vult et vadit,  quo vult Satan, nec est in eius arbitrio ad utrum sessorem currere aut eum quaerere, sed ipsi  sessores certant ob ipsum obtinendum et possidendum.“ (WA 18, 635,17—-22) — So ist der  menschliche Wille in der Mitte hingestellt wie ein Lasttier; wenn Gott darauf sitzt, will er und  geht, wohin Gott will ... Wenn der Satan darauf sitzt, will er und geht, wohin Satan will. Und es  liegt nicht in seiner freien Wahl, zu einem von beiden Reitern zu laufen und ihn zu suchen, son-  77  dern die Reiter selbst kämpfen darum, ihn festzuhalten und in Besitz zu nehmen.  BSLK 511,28 f. Hier hat sich in den deutschen Text ein Druckfehler eingeschlichen: Es fehlt ein  Verb, das nach der lateinischen Vorlage („liberavit“) befreit heißen muß.kann  « Die Aufgabe des Heıligen (Geistes
Wiıe gelangt eın Mensch dieser ganzheıtlichen Hıngabe? Diese rage richtet
das Augenmerk auf die Auslegung des drıitten Artikels, die Luther mıt dem To-
DOS der Heilıgung verknüpft un In Bindung die Auslegung der bri-
BCN beiden Artikel in den Zusammenhang seliner Sıcht Vom Menschen stellt.
„Ich gläube, da{fß ich nıicht AUuS eigener Vernunft och Kraft Jesum Christ,
meıinen Herrn, gläuben oder ıhm kommen kann.“ ”> Einıge Jahre hat-

Luther mıt Frasmus VONn Rotterdam ber diese rage gestrıtten: Kann
der Mensch seın Heil mıt eigenen Kräften erwirken, und eignet ıhm die Mög-
liıchkeit, sıch aus freiem en (Jott zuzuwenden? Luther hatte in seiıner 1525
erschienenen Schrift De arbitrıo0 diese rage entschieden verneınnt: Nıe-
mand ann AUS eigenen Kräften Christus kommen, weil jeder Mensch 1m-
TEr schon in der eschatologischen Kampfsituation zwıschen (Gott und Teufel
steht Entweder gehört (Jott der dem Teufel, un! 65 llegt in keinem Mo-
ment seines Lebens In seiner Gewalt, sıch für einen der beiden Herren ent-
scheiden.”®

Eın Reflex dieser Schrift findet S1C|  h bereits in der Auslegung des zweıten Ar-
tikels, ın der Luther im Wirken Christi das Amt des Erlösers Von der aC der
unde, des es und des Teufels beschreibt. / In der Auslegung des drıtten Ar-
tikels knüpft Luther explizıt Nıcht aus eigenem ermögen und un, nicht
au „eıgener Vernunft och Kraft“ annn eın ensch Chrıstus finden und
ih als seınen Herrn anerkennen, sondern dieses under ist eın Werk alleın
des eiılıgen Geistes, der den einzelnen beruft, erleuchtet, heilıgt und 1m Jau-
ben rhält, wIe CI die gesamte Christenheıit aufen beruft und sammelt,
heiligt und eım Glauben erhält. Die konstitutionelle Bındung des Menschen

eine nstanz SC, die Luther in der Auslegung des ersten Artıkels heraus-
gearbeitet hatte und diıe CI MmMIıt dem Credo als allein heilsame Bındung den

75 BSLK 511,46—512,1
SO Luthers berühmte Aussage De SCITVO arbitrıo: „SIC humana voluntas ın medi0 posıta CST,
CEu iumentum, 61 insederit Deus, vult el vadıt, (quO vult Deus92  Sibylle Rolf  benshinderlichen unterschieden. Der Grund einer Person steht nicht in ihrem  Handeln oder Unterlassen, sondern bei dem, der sich selbst in seinem Blut pro  me gegeben hat — so bedingungslos und vorbehaltlos, daß dieser Ganzhingabe  nur eine Ganzhingabe des Bekennenden entsprechen kann.  2.3. „... daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesum Christ ...  gläuben ... kann“. Die Aufgabe des Heiligen Geistes  Wie gelangt ein Mensch zu dieser ganzheitlichen Hingabe? Diese Frage richtet  das Augenmerk auf die Auslegung des dritten Artikels, die Luther mit dem To-  pos der Heiligung verknüpft und in enger Bindung an die Auslegung der übri-  gen beiden Artikel in den Zusammenhang seiner Sicht vom Menschen stellt.  „Ich gläube, daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesum Christ,  meinen Herrn, gläuben oder zu ihm kommen kann.“’> Einige Jahre zuvor hat-  te Luther mit Erasmus von Rotterdam über genau diese Frage gestritten: Kann  der Mensch sein Heil mit eigenen Kräften erwirken, und eignet ihm die Mög-  lichkeit, sich aus freiem Willen Gott zuzuwenden? Luther hatte in seiner 1525  erschienenen Schrift De servo arbitrio diese Frage entschieden verneint: Nie-  mand kann aus eigenen Kräften zu Christus kommen, weil jeder Mensch im-  mer schon in der eschatologischen Kampfsituation zwischen Gott und Teufel  steht. Entweder gehört er Gott oder dem Teufel, und es liegt in keinem Mo-  ment seines Lebens in seiner Gewalt, sich für einen der beiden Herren zu ent-  scheiden.’®  Ein Reflex dieser Schrift findet sich bereits in der Auslegung des zweiten Ar-  tikels, in der Luther im Wirken Christi das Amt des Erlösers von der Macht der  Sünde, des Todes und des Teufels beschreibt.”’ In der Auslegung des dritten Ar-  tikels knüpft Luther explizit an: Nicht aus eigenem Vermögen und Tun, nicht  aus „eigener Vernunft noch Kraft“ kann ein Mensch zu Christus finden und  ihn als seinen Herrn anerkennen, sondern dieses Wunder ist ein Werk allein  des Heiligen Geistes, der den einzelnen beruft, erleuchtet, heiligt und im Glau-  ben erhält, so wie er die gesamte Christenheit auf Erden beruft und sammelt,  heiligt und beim Glauben erhält. Die konstitutionelle Bindung des Menschen  an eine Instanz exfra se, die Luther in der Auslegung des ersten Artikels heraus-  gearbeitet hatte und die er mit dem Credo als allein heilsame Bindung an den  75 BSLK 511,46-512,1.  76 So Luthers berühmte Aussage aus De servo arbitrio: „Sic humana voluntas in medio posita est,  ceu ijumentum, si insederit Deus, vult et vadit, quo vult Deus ... Si insederit Satan, vult et vadit,  quo vult Satan, nec est in eius arbitrio ad utrum sessorem currere aut eum quaerere, sed ipsi  sessores certant ob ipsum obtinendum et possidendum.“ (WA 18, 635,17—-22) — So ist der  menschliche Wille in der Mitte hingestellt wie ein Lasttier; wenn Gott darauf sitzt, will er und  geht, wohin Gott will ... Wenn der Satan darauf sitzt, will er und geht, wohin Satan will. Und es  liegt nicht in seiner freien Wahl, zu einem von beiden Reitern zu laufen und ihn zu suchen, son-  77  dern die Reiter selbst kämpfen darum, ihn festzuhalten und in Besitz zu nehmen.  BSLK 511,28 f. Hier hat sich in den deutschen Text ein Druckfehler eingeschlichen: Es fehlt ein  Verb, das nach der lateinischen Vorlage („liberavit“) befreit heißen muß.61 insederit atan, vult et vadıt,
QUO vult atan, 1IEeEC est ın e1us arbitrio ad uirum CUTIICIC aut UaCITEIC, sed 1ps]

ertant ob 1ıpsum obtinendum et possidendum. ” (WA 18, y  — SO ist der
menschliche Wiılle der Miıtte hingesteilt wıe eın Lasttier; WCHN Gott darauf sıtzt, will un:!
geht, wohin Gott ll92  Sibylle Rolf  benshinderlichen unterschieden. Der Grund einer Person steht nicht in ihrem  Handeln oder Unterlassen, sondern bei dem, der sich selbst in seinem Blut pro  me gegeben hat — so bedingungslos und vorbehaltlos, daß dieser Ganzhingabe  nur eine Ganzhingabe des Bekennenden entsprechen kann.  2.3. „... daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesum Christ ...  gläuben ... kann“. Die Aufgabe des Heiligen Geistes  Wie gelangt ein Mensch zu dieser ganzheitlichen Hingabe? Diese Frage richtet  das Augenmerk auf die Auslegung des dritten Artikels, die Luther mit dem To-  pos der Heiligung verknüpft und in enger Bindung an die Auslegung der übri-  gen beiden Artikel in den Zusammenhang seiner Sicht vom Menschen stellt.  „Ich gläube, daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesum Christ,  meinen Herrn, gläuben oder zu ihm kommen kann.“’> Einige Jahre zuvor hat-  te Luther mit Erasmus von Rotterdam über genau diese Frage gestritten: Kann  der Mensch sein Heil mit eigenen Kräften erwirken, und eignet ihm die Mög-  lichkeit, sich aus freiem Willen Gott zuzuwenden? Luther hatte in seiner 1525  erschienenen Schrift De servo arbitrio diese Frage entschieden verneint: Nie-  mand kann aus eigenen Kräften zu Christus kommen, weil jeder Mensch im-  mer schon in der eschatologischen Kampfsituation zwischen Gott und Teufel  steht. Entweder gehört er Gott oder dem Teufel, und es liegt in keinem Mo-  ment seines Lebens in seiner Gewalt, sich für einen der beiden Herren zu ent-  scheiden.’®  Ein Reflex dieser Schrift findet sich bereits in der Auslegung des zweiten Ar-  tikels, in der Luther im Wirken Christi das Amt des Erlösers von der Macht der  Sünde, des Todes und des Teufels beschreibt.”’ In der Auslegung des dritten Ar-  tikels knüpft Luther explizit an: Nicht aus eigenem Vermögen und Tun, nicht  aus „eigener Vernunft noch Kraft“ kann ein Mensch zu Christus finden und  ihn als seinen Herrn anerkennen, sondern dieses Wunder ist ein Werk allein  des Heiligen Geistes, der den einzelnen beruft, erleuchtet, heiligt und im Glau-  ben erhält, so wie er die gesamte Christenheit auf Erden beruft und sammelt,  heiligt und beim Glauben erhält. Die konstitutionelle Bindung des Menschen  an eine Instanz exfra se, die Luther in der Auslegung des ersten Artikels heraus-  gearbeitet hatte und die er mit dem Credo als allein heilsame Bindung an den  75 BSLK 511,46-512,1.  76 So Luthers berühmte Aussage aus De servo arbitrio: „Sic humana voluntas in medio posita est,  ceu ijumentum, si insederit Deus, vult et vadit, quo vult Deus ... Si insederit Satan, vult et vadit,  quo vult Satan, nec est in eius arbitrio ad utrum sessorem currere aut eum quaerere, sed ipsi  sessores certant ob ipsum obtinendum et possidendum.“ (WA 18, 635,17—-22) — So ist der  menschliche Wille in der Mitte hingestellt wie ein Lasttier; wenn Gott darauf sitzt, will er und  geht, wohin Gott will ... Wenn der Satan darauf sitzt, will er und geht, wohin Satan will. Und es  liegt nicht in seiner freien Wahl, zu einem von beiden Reitern zu laufen und ihn zu suchen, son-  77  dern die Reiter selbst kämpfen darum, ihn festzuhalten und in Besitz zu nehmen.  BSLK 511,28 f. Hier hat sich in den deutschen Text ein Druckfehler eingeschlichen: Es fehlt ein  Verb, das nach der lateinischen Vorlage („liberavit“) befreit heißen muß.Wenn der atan darauf sıtzt, 111 und geht, wohinn atan wıll. Und C

lıegt nıcht ın seiner freien Wahl,;, einem VOIN beiden Reıtern Z.u laufen und ihn suchen, SO[M1-

dern die Reıter selbst kämpfen darum, ıh' festzuhalten un: In Besitz nehmen.
BSLK ö5 1 1,28 Hıer hat sıch ın den deutschen Jlext ein Druckfehler eingeschlichen: FS fehlt e1n
Verb, das ach der lateinıschen Vorlage („liberavit”) befreit heißen muß.
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benshinderlichen unterschieden. Der Grund einer Person steht nicht in ihrem 
Handeln oder Unterlassen, sondern bei dem, der sich selbst in seinem Blut pro 
me gegeben hat -  so bedingungslos und vorbehaltlos, daß dieser Ganzhingabe 
nur eine Ganzhingabe des Bekennenden entsprechen kann.

״ .2.3 ... daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesum Christ... 
gläuben ... kann“ Die Aufgabe des Heiligen Geistes

Wie gelangt ein Mensch zu dieser ganzheitlichen Hingabe? Diese Frage richtet 
das Augenmerk auf die Auslegung des dritten Artikels, die Luther mit dem To- 
pos der Heiligung verknüpft und in enger Bindung an die Auslegung der übri- 
gen beiden Artikel in den Zusammenhang seiner Sicht vom Menschen stellt. 
 ,Ich gläube, daß ich nicht aus eigener Vernunft noch Kraft an Jesum Christ״
meinen Herrn, gläuben oder zu ihm kommen kann.“75 Einige Jahre zuvor hat- 
te Luther mit Erasmus von Rotterdam über genau diese Frage gestritten: Kann 
der Mensch sein Heil mit eigenen Kräften erwirken, und eignet ihm die Mög- 
lichkeit, sich aus freiem Willen Gott zuzuwenden? Luther hatte in seiner 1525 
erschienenen Schrift De servo arbitrio diese Frage entschieden verneint: Nie- 
mand kann aus eigenen Kräften zu Christus kommen, weil jeder Mensch im- 
mer schon in der eschatologischen Kampfsituation zwischen Gott und Teufel 
steht. Entweder gehört er Gott oder dem Teufel, und es liegt in keinem Mo- 
ment seines Lebens in seiner Gewalt, sich für einen der beiden Herren zu ent- 
scheiden.76

Ein Reflex dieser Schrift findet sich bereits in der Auslegung des zweiten Ar־ 
tikels, in der Luther im Wirken Christi das Amt des Erlösers von der Macht der 
Sünde, des Todes und des Teufels beschreibt.77 In der Auslegung des dritten Ar- 
tikels knüpft Luther explizit an: Nicht aus eigenem Vermögen und Tun, nicht 
aus ״eigener Vernunft noch Kraft“ kann ein Mensch zu Christus finden und 
ihn als seinen Herrn anerkennen, sondern dieses Wunder ist ein Werk allein 
des Heiligen Geistes, der den einzelnen beruft, erleuchtet, heiligt und im Glau- 
ben erhält, so wie er die gesamte Christenheit auf Erden beruft und sammelt, 
heiligt und beim Glauben erhält. Die konstitutionelle Bindung des Menschen 
an eine Instanz extra se, die Luther in der Auslegung des ersten Artikels heraus- 
gearbeitet hatte und die er mit dem Credo als allein heilsame Bindung an den

75 BSLK 511,46-512,1.
76 So Luthers berühmte Aussage aus De servo arbitrio: ״Sic humana voluntas in medio posita est, 

ceu iumentum, si insederit Deus, vult et vadit, quo vult Deus ... Si insederit Satan, vult et vadit, 
quo vult Satan, nec est in eius arbitrio ad utrum sessorem currere aut eum quaerere, sed ipsi 
sessores certant ob ipsum obtinendum et possidendum.w (WA 18, 635,17-22) -  So ist der 
menschliche Wille in der Mitte hingestellt wie ein Lasttier; wenn Gott darauf sitzt, will er und 
geht, wohin Gott w ill... Wenn der Satan darauf sitzt, will er und geht, wohin Satan will. Und es 
liegt nicht in seiner freien Wahl, zu einem von beiden Reitern zu laufen und ihn zu suchen, son- 
dern die Reiter selbst kämpfen darum, ihn festzuhalten und in Besitz zu nehmen.

77 BSLK 511,28 f. Hier hat sich in den deutschen Text ein Druckfehler eingeschlichen: Es fehlt ein 
Verb, das nach der lateinischen Vorlage (״liberavit“) befreit heißen muß.



03dafß Du Dein Herz entzündest“

dreleinigen Gott versteht, annn eın ensch sıch nıcht selbst schaffen. BevoOor
se1in Herz Oofa ene den wahren Gott hängt, mufß dieser ıh:; anrühren
oder mıiıt Luther ıh heilıgen

Im Großen Katechismus hrt Luther aus, wWwIie der Heilıge Geilist seın Werk
der Heilıgung vollbringt: Er hrt Menschen In die Gemeinschaft der Von (Gjott
Geheiligten Un! tragt ıhnen In der Predigt das Wort (Jottes 1NSs Herz. ern-
falls blıebe der Schatz verborgen. „Denn weder du och ich künnten immer-
mehr e{was VOoOoNnN Christo wı1ssen och ih gläuben un! ZU Herrn kriegen,

65 nıcht Urc die Predigt des Evangelıl VON dem heiligen Geilist würde
und uns In Bosam ISC In das eIrz geschenkt. Das Werk ist gesche-

hen un: ausgericht: Christus hat uns den Schatz erworben und
durch se1n Leiden, terben und Auferstehen eic ber wenn das Werk verbor-
CM bliebe, da{ß nıemand wüßte, ware üumbsonst un! verloren.“ ®

Der Heilige Geilst hat die Aufgabe, einem Menschen das Christusgeschehen
präsentieren, ıh mıt dem Christusereignis gegenwärtig machen und ihm

gleichzeitig das Wort 1Ns Herz treiben, da{fß einer Selbstgewiß-
eıt gelangt und infolge dieser erneuertfen Selbstgewißheit die göttlichen ebo-

mıt ust und Je erfüllt.”” Heiligen 1st für Luther nıchts anderes, „denn
dem Herrn Christo bringen, solch Gut empfahen, azu WITr VON uns se
nıcht kommen künnten‘. 90 Der zweıte Artikel weılst auf die Notwendigkeit des
dritten hın und umgekehrt. hne das irken des Heiligen Geilstes bliebe das
Ereign1s VOIN T1ISTUS unbekannt, und nıemand käme Zzu Glauben Damlıut
wırd die Erlösung PDro mıt der Heiligung aber allererst wirksam.®8)

Miıt dem Heiligen Geist verhält es sich daher w1ıe mıt einer inwendig wıirken-
den Kraft, die das Herz auf die ealıta Gottes hın ausrichtet. Der Geilst nımmt
sich azu die ın der Kırche geschehende Predigt als äußeres Mittel. „Denn
ers nıcht predigen lässet und im Herzen erweckt, da{ß man’s fasset, da ist’s VOCI-
loren. C822 Hıeraus ergeben sıch miındestens Zzweıl Implikationen: ZU einen die
Notwendigkeıt der Öffentliıchen Verkündigung,® damıt das Wort (GJottes reich-
ıch „Im Schwange” gehe,“* ZU. anderen die Notwendigkeit des inneren, e_
leuchtenden Wıiırkens des Geistes, damıt das Wort nıcht 11UFE gehört wird, SOI -

X  X

Y
BSLK 654,22—33
Diese Gedanken werden Iuzıde ausgeführt Vo  — Herms (S. Anm. l >
BSLK 654,39—42

{ Darum gilt uch hıer wıeder Luthers Einsıicht, da{iß der Glaube die Gottheıt schafft: „Fıdes ICA-
tr1ıxX dıyınıtatıs"” (S. Anm. 30)
BSLK 655,1 1—
Das Ausbleiben der öffentlichen Verkündigung konstatiert Luther für die römische Kırche:
„Woran hat en (bisher| enn gemangelt? Daran, da{fß der heilige Geist nıcht ıst da SEWESCH;, der
solchs hätte offenbaret und predigen lassen, sondern Menschen und böse Geist sınd da BCeWE-
SCI, die u15 haben gelehret, durch unseTe Werke selıg ZUuU werden und nad erlangen. Darümb
ist uch eın christliche Kırche.“ —
BSLK passım.

.״93 .. daß Du Dein Herz entzündest“

dreieinigen Gott versteht, kann ein Mensch sich nicht selbst schaffen. Bevor er 
sein Herz an -  nota bene: den wahren -  Gott hängt, muß dieser ihn anrühren 
oder -  mit Luther -  ihn heiligen.

Im Großen Katechismus fuhrt Luther aus, wie der Heilige Geist sein Werk 
der Heiligung vollbringt: Er fuhrt Menschen in die Gemeinschaft der von Gott 
Geheiligten und trägt ihnen in der Predigt das Wort Gottes ins Herz. Ändern- 
falls bliebe der Schatz verborgen. ״Denn weder du noch ich künnten immer- 
mehr etwas von Christo wissen noch an ihn gläuben und zum Herrn kriegen, 
wo es nicht durch die Predigt des Evangelii von dem heiligen Geist würde an- 
getragen und uns in Bosam [sc. in das Herz] geschenkt. Das Werk ist gesche- 
hen und ausgericht: Christus hat uns den Schatz erworben und gewonnen 
durch sein Leiden, Sterben und Auferstehen etc. Aber wenn das Werk verbor- 
gen bliebe, daß niemand wüßte, so wäre es ümbsonst und verloren.“78

Der Heilige Geist hat die Aufgabe, einem Menschen das Christusgeschehen 
zu präsentieren, ihn mit dem Christusereignis gegenwärtig zu machen und ihm 
gleichzeitig das Wort so ins Herz zu treiben, daß er zu einer neuen Selbstgewiß- 
heit gelangt und infolge dieser erneuerten Selbstgewißheit die göttlichen Gebo- 
te mit Lust und Liebe erfüllt.79 Heiligen ist für Luther nichts anderes, ״denn zu 
dem Herrn Christo zu bringen, solch Gut zu empfahen, dazu wir von uns selbs 
nicht kommen künnten“.80 Der zweite Artikel weist auf die Notwendigkeit des 
dritten hin und umgekehrt. Ohne das Wirken des Heiligen Geistes bliebe das 
Ereignis von Christus unbekannt, und niemand käme zum Glauben. Damit 
wird die Erlösung pro me mit der Heiligung aber allererst wirksam.81

Mit dem Heiligen Geist verhält es sich daher wie mit einer inwendig wirken- 
den Kraft, die das Herz auf die Realität Gottes hin ausrichtet. Der Geist nimmt 
sich dazu die in der Kirche geschehende Predigt als äußeres Mittel. ״Denn wo 
er’s nicht predigen lässet und im Herzen erweckt, daß mans fasset, da ist’s ver- 
loren.“82 Hieraus ergeben sich mindestens zwei Implikationen: zum einen die 
Notwendigkeit der öffentlichen Verkündigung,83 damit das Wort Gottes reich- 
lieh ״im Schwange“ gehe,84 zum anderen die Notwendigkeit des inneren, er- 
leuchtenden Wirkens des Geistes, damit das Wort nicht nur gehört wird, son-

78 BSLK 654,22-33.
79 Diese Gedanken werden luzide ausgeführt von Herms (s. Anm. 1), 53 ff.
80 BSLK 654,39-42.
81 Darum gilt auch hier wieder Luthers Einsicht, daß der Glaube die Gottheit schafft: ״Fides crea- 

trix divinitatis“ (s. o. Anm. 30).
82 BSLK 655,11-13.
83 Das Ausbleiben der öffentlichen Verkündigung konstatiert Luther für die römische Kirche: 

 Woran hat es [bisher] denn gemangelt? Daran, daß der heilige Geist nicht ist da gewesen, der״
solchs hätte offenbaret und predigen lassen, sondern Menschen und böse Geist sind da gewe- 
sen, die uns haben gelehret, durch unsere Werke selig zu werden und Gnad erlangen. Darümb 
ist es auch kein christliche Kirche.“ (BSLK 655,22-29).

84 BSLK 584,29 passim.
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ern 1n den Herzen der Hörenden Erucht nn Wo eiınes VOon beidem fehlt,
bleibt die Gnade (Giottes unbekannt.

Die öffentliche Verkündigung des Wortes 1n Predigt und Sakrament konsti-
tujert die Kirche als Gemeimninschaft der Heiligen als der Von (Gott Geheiligten,
die durch das Wiırken des Geilstes gerufen un!: miıteinander des
Werkes Christ] gewiß emacht werden, nachdem s1e der Herrschaft des Teufel
entrissen worden Sind. „Denn vorhın, ehe WITr azu kommen sind, sınd WITr gal
des Teufels SCWESCH, als die VOomnl (Gott un: VON Christo nıchts gewußt haben.“®>
Darüber hınaus erhält der Heilige Geilst 1mM Glauben Christus;, weil nıemand
sıch in diesem en Von selner Sünde lösen vermas. „Denn wiewohl (J0t-
tes Gnade durch Christum erworben ıst und die Heiligkeit durch den Heiligen
Gelst gemacht durch (Jottes Wort ın der Vereinigung der christlichen rchen,

sınd WITr doch nımmer hne Sund uNseIS5 Fleischs en, WwWIr och 11n

als tragen. 9 uch wenn Luther die Gleichzeitigkeit Von Gerechtigkeit un!
un (simul 1uUStuUSs et peccator) dieser Stelle nıcht expliziert, ıst S$1€e SACAI1IC|
implizlert. Sıe erfordert das beständige Ausfegen der Sünde un! iıhre Nichtan-
rechnung durch Gott, weil der ensch zeıt seines Tebens als VOonNn der un: be-
sC 5561 angesehen werden mu .57 „Denn ıtzt bleiben WITr halb un: halb reine
un! heilig, auf dafß der heilig Geist immer uns erbeite durch das Wort un!
täglıch Vergebung austeile bis in jenes eben,;, da nıcht mehr Vergebung wiıird
se1n, sondern ganz un Sal rein un: heilige Menschen, voller Frommekeit un!
Gerechtigkeit, ninommen und ledig VonNnN Sund, Tod und allem Unglück In e1-

unsterblichen und verklärten Leib.‘“2$3
Luther benennt für den Geist eıne oppelte Aufgabe: Er führt den Menschen

in der Verkündigung des Wortes hın Christus und erhält ıh eım Glauben
1Im ampmıt Sünde und Anfechtung. Daraus ergibt sıch eıne inhaltliche Ana-
logie erstien Artiıkel, in dem Gott der Vater als Schöpfer und Erhalter VOI-

gestellt worden ist Miıt der Auslegung des ersten Artikels grenzt sıch Luther BC-
gCH dıe Vorstellung ab, Gott könne sıch der Welt, die CT einmal geschaffen hat,
enthalten und sıch beobachtend, aber nıcht mehr eingreiıfend zurücklehnen.
Dagegen den Glauben den Vater, der seın Geschöpf» len
Kreaturn“ geschaffen hat un: „dUus lauter väterlicher, göttlıcher (Güte un!
Barmherzigkeit ohn alle meın Verdienst und Wirdigkeit” sola gratia er

In selner Auslegung des dritten Artikels versteht Luther anders als die Or-
hodoxie Rechtfertigung als Heilıgung un: Neuanfang (Gottes mıt seinem
ZU. Sünder gewordenen Geschöpf. Der Heilıge Geilist beginnt mıiıt dem Men-
schen die rechtfertigende Heiligung, indem In ıhm Glauben weckt, ıhm das

BSLK 65/,39—42
BSLK 658,19—25
In seiner Vorlesung Zu Römerbrief prägt Luther beispielsweise cdıe Formel V
eCCator in TE, 1uUStus in spe Wiırklichkeit Sünder, gerecht ın der Hoffnung. 6,

BSLK 659,7—
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dem in den Herzen der Hörenden Frucht bringt. Wo eines von beidem fehlt, 
bleibt die Gnade Gottes unbekannt.

Die öffentliche Verkündigung des Wortes in Predigt und Sakrament konsti- 
tuiert die Kirche als Gemeinschaft der Heiligen als der von Gott Geheiligten, 
die durch das Wirken des Geistes zusammen gerufen und miteinander des 
Werkes Christi gewiß gemacht werden, nachdem sie der Herrschaft des Teufel 
entrissen worden sind. ״Denn vorhin, ehe wir dazu kommen sind, sind wir gar 
des Teufels gewesen, als die von Gott und von Christo nichts gewußt haben.“85 
Darüber hinaus erhält der Heilige Geist im Glauben an Christus, weil niemand 
sich in diesem Leben von seiner Sünde zu lösen vermag. ״Denn wiewohl Got- 
tes Gnade durch Christum erworben ist und die Heiligkeit durch den Heiligen 
Geist gemacht durch Gottes Wort in der Vereinigung der christlichen Kirchen, 
so sind wir doch nimmer ohne Sund unsers Fleischs halben, so wir noch am 
Hals tragen.“86 Auch wenn Luther die Gleichzeitigkeit von Gerechtigkeit und 
Sünde (simul iustus et peccator) an dieser Stelle nicht expliziert, ist sie sachlich 
impliziert. Sie erfordert das beständige Ausfegen der Sünde und ihre Nichtan- 
rechnung durch Gott, weil der Mensch zeit seines Lebens als von der Sünde be- 
sessen angesehen werden muß.87 ״Denn itzt bleiben wir halb und halb reine 
und heilig, auf daß der heilig Geist immer an uns erbeite durch das Wort und 
täglich Vergebung austeile bis in jenes Leben, da nicht mehr Vergebung wird 
sein, sondern ganz und gar rein und heilige Menschen, voller Frommkeit und 
Gerechtigkeit, entnommen und ledig von Sund, Tod und allem Unglück in ei- 
nem neuen unsterblichen und verklärten Leib.“88

Luther benennt für den Geist eine doppelte Aufgabe: 1Erführt den Menschen 
in der Verkündigung des Wortes hin zu Christus und erhält ihn beim Glauben 
im Kampf mit Sünde und Anfechtung. Daraus ergibt sich eine inhaltliche Ana- 
logie zum ersten Artikel, in dem Gott der Vater als Schöpfer und Erhalter vor- 
gestellt worden ist. Mit der Auslegung des ersten Artikels grenzt sich Luther ge- 
gen die Vorstellung ab, Gott könne sich der Welt, die er einmal geschaffen hat, 
enthalten und sich beobachtend, aber nicht mehr eingreifend zurücklehnen. 
Dagegen setzt er den Glauben an den Väter, der sein Geschöpf ״sampt allen 
Kreaturn“ geschaffen hat und es ״aus lauter väterlicher, göttlicher Güte und 
Barmherzigkeit ohn alle mein Verdienst und Wirdigkeit“ sola gratia erhält.

In seiner Auslegung des dritten Artikels versteht Luther -  anders als die Or- 
thodoxie -  Rechtfertigung als Heiligung und Neuanfang Gottes mit seinem 
zum Sünder gewordenen Geschöpf. Der Heilige Geist beginnt mit dem Men- 
sehen die rechtfertigende Heiligung, indem er in ihm Glauben weckt, ihm das

85 BSLK 657,39-42.
86 BSLK 658,19-25.
87 In seiner Vorlesung zum Römerbrief von 1515/16 prägt Luther beispielsweise die Formel vom 

peccator in re, iustus in spe -  in Wirklichkeit Sünder, gerecht in der Hoffnung. Vgl. WA 56, 
269,30 u. ö.

88 BSLK 659,7-16.
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Christusereignis vergegenwärtigt und ihn ın die Kırche führt, un erhält ih
bei der Heiligung, indem el täglich VOoO  - die Sünde vergibt und ıh in
der Gemeinde der Heilıgen stärkt. „Sıiehe, das €s soll des heiligen Geilstes
Ampt un Werk se1n, dafß CT auf Erden die Heiligkeit anfahe und täglıch mehre
durch die Zzwel Stück: christliche IC un: Vergebung der Sunde.“8>

Für Luther ist INn der Auslegung des Credos das trinitarische ogma VoNnN
entscheidender Bedeutung. Das Wirken des Vaters, des Sohnes und des Geilstes
1st Nur ıIn der gegenselitigen Durchdringung ANSCIMNECSSCH verstehen. Gott
g1Dt, weıl In sich selbst eın (Gott in Beziehung ist, dieser Bezogenheit teil,
indem durch das ırken des Geilstes den Menschen 1n die Beziehung hiıneıin
nımmt. „Denn WIr künnden„... daß Du Dein Herz entzündest“  95  Christusereignis vergegenwärtigt und ihn in die Kirche führt, und erhält ihn  bei der Heiligung, indem er täglich von neuem die Sünde vergibt und ihn in  der Gemeinde der Heiligen stärkt. „Siehe, das alles soll des heiligen Geistes  Ampt und Werk sein, daß er auf Erden die Heiligkeit anfahe und täglich mehre  durch die zwei Stück: christliche Kirche und Vergebung der Sunde.“%®  Für Luther ist in der Auslegung des Credos das trinitarische Dogma von  entscheidender Bedeutung. Das Wirken des Vaters, des Sohnes und des Geistes  ist nur in der gegenseitigen Durchdringung angemessen zu verstehen. Gott  gibt, weil er in sich selbst ein Gott in Beziehung ist, an dieser Bezogenheit teil,  indem er durch das Wirken des Geistes den Menschen in die Beziehung hinein  nimmt. „Denn wir künnden ... nimmermehr dazu kommen, daß wir des Va-  ters Hulde und Gnade erkenneten ohn durch den Herrn Christum, der ein  Spiegel ist des väterlichen Herzens, außer welchem wir nichts sehen denn ei-  nen zornigen und schrecklichen Richter. Von Christo aber künnden wir auch  nichts wissen, wo es nicht durch den heiligen Geist offenbaret wäre.“®  2.4. Obpera trinitatis ad extra ... Die trinitarische Dimension des Glaubens  Die Werke der Trinität sind nach außen hin unteilbar. Die katechetische Aus-  legung des Credo ist ein hervorragendes Beispiel dafür, wie Luther diesen  augustinischen Grundsatz?! ins Zentrum seiner Theologie stellt und dabei  Theologie von der Rechtfertigung des Gottlosen her versteht — freilich nicht  ausgehend vom anthropozentrischen Aspekt eines Gefühls der Gottunmittel-  barkeit. Im Fokus steht für Luther, wie Gott im Menschen handelt, wenn er ihn  erlöst und heiligt. Rechtfertigung und Heiligung des Sünders sind nur ange-  messen zu verstehen, wenn das herausgearbeitete Verständnis von Mensch und  Gott konsistent bleibt.  Der Dekalog ist deswegen im Katechismus noch nicht das Entscheidende.  Auch wenn er auf die anderen beiden Hauptstücke hingeordnet ist, bleibt er  für sich genommen Gesetz, weil er den Menschen auf sein Tun festlegt. „Aus  dem siehest Du nu, daß der Glaube gar viel ein andere Lehre ist denn die zehen  Gepot. Denn jene lehret wohl, was wir tuen sollen, diese aber sagt, was uns  Gott tue und gebe. Die zehen Gepot sind auch sonst in aller Menschen Herzen  geschrieben, den Glauben aber kann keine menschliche Klugheit begreifen  und muß allein vom heiligen Geist gelehret werden. Darümb machet jene Leh-  re noch keinen Christen; denn es bleibt noch immer Gottes Zorn und Ungna-  89 BSLK 659,16—20.  % BSLK 660,38—47. Daß Luther ebenso wie in der Auslegung des ersten Gebots und des Vaterun-  sers mit der Metapher des Herzens arbeitet, erhärtet die These, daß die Bezogenheit von Gott  und Mensch und die gegenseitige ganzheitliche Hingabe entscheidende Aspekte seiner Theolo-  gie sind.  9  s  Die Formulierung „opera trinitatis ad extra sunt indivisa“ ist noch nicht von Augustin selbst,  aber im Anschluß an seine Theologie gebildet worden. Vgl. Wilfried Härle, Dogmatik, Berlin/  New York ?2000, 396 f.nımmermehr azu kommen, dafs WIT des Va-
ters ulde und Gnade erkenneten oh durch den Herrn Christum, der eın
Spiegel ıst des väterlichen Herzens, außer welchem WITr nichts sehen enn €e1-
nen zornigen un: schrecklichen Rıchter Von Christo aber künnden WIr auch
nıchts wIlssen, 65 nıcht durch den heiligen Geilst offenbaret wäre.“ 0

era trinıtatis ad exIra„... daß Du Dein Herz entzündest“  95  Christusereignis vergegenwärtigt und ihn in die Kirche führt, und erhält ihn  bei der Heiligung, indem er täglich von neuem die Sünde vergibt und ihn in  der Gemeinde der Heiligen stärkt. „Siehe, das alles soll des heiligen Geistes  Ampt und Werk sein, daß er auf Erden die Heiligkeit anfahe und täglich mehre  durch die zwei Stück: christliche Kirche und Vergebung der Sunde.“%®  Für Luther ist in der Auslegung des Credos das trinitarische Dogma von  entscheidender Bedeutung. Das Wirken des Vaters, des Sohnes und des Geistes  ist nur in der gegenseitigen Durchdringung angemessen zu verstehen. Gott  gibt, weil er in sich selbst ein Gott in Beziehung ist, an dieser Bezogenheit teil,  indem er durch das Wirken des Geistes den Menschen in die Beziehung hinein  nimmt. „Denn wir künnden ... nimmermehr dazu kommen, daß wir des Va-  ters Hulde und Gnade erkenneten ohn durch den Herrn Christum, der ein  Spiegel ist des väterlichen Herzens, außer welchem wir nichts sehen denn ei-  nen zornigen und schrecklichen Richter. Von Christo aber künnden wir auch  nichts wissen, wo es nicht durch den heiligen Geist offenbaret wäre.“®  2.4. Obpera trinitatis ad extra ... Die trinitarische Dimension des Glaubens  Die Werke der Trinität sind nach außen hin unteilbar. Die katechetische Aus-  legung des Credo ist ein hervorragendes Beispiel dafür, wie Luther diesen  augustinischen Grundsatz?! ins Zentrum seiner Theologie stellt und dabei  Theologie von der Rechtfertigung des Gottlosen her versteht — freilich nicht  ausgehend vom anthropozentrischen Aspekt eines Gefühls der Gottunmittel-  barkeit. Im Fokus steht für Luther, wie Gott im Menschen handelt, wenn er ihn  erlöst und heiligt. Rechtfertigung und Heiligung des Sünders sind nur ange-  messen zu verstehen, wenn das herausgearbeitete Verständnis von Mensch und  Gott konsistent bleibt.  Der Dekalog ist deswegen im Katechismus noch nicht das Entscheidende.  Auch wenn er auf die anderen beiden Hauptstücke hingeordnet ist, bleibt er  für sich genommen Gesetz, weil er den Menschen auf sein Tun festlegt. „Aus  dem siehest Du nu, daß der Glaube gar viel ein andere Lehre ist denn die zehen  Gepot. Denn jene lehret wohl, was wir tuen sollen, diese aber sagt, was uns  Gott tue und gebe. Die zehen Gepot sind auch sonst in aller Menschen Herzen  geschrieben, den Glauben aber kann keine menschliche Klugheit begreifen  und muß allein vom heiligen Geist gelehret werden. Darümb machet jene Leh-  re noch keinen Christen; denn es bleibt noch immer Gottes Zorn und Ungna-  89 BSLK 659,16—20.  % BSLK 660,38—47. Daß Luther ebenso wie in der Auslegung des ersten Gebots und des Vaterun-  sers mit der Metapher des Herzens arbeitet, erhärtet die These, daß die Bezogenheit von Gott  und Mensch und die gegenseitige ganzheitliche Hingabe entscheidende Aspekte seiner Theolo-  gie sind.  9  s  Die Formulierung „opera trinitatis ad extra sunt indivisa“ ist noch nicht von Augustin selbst,  aber im Anschluß an seine Theologie gebildet worden. Vgl. Wilfried Härle, Dogmatik, Berlin/  New York ?2000, 396 f.Die trinmıtarısche Dımension des Glaubens
Die er der Trinıtät sind ach außen hın unteilbar. Die katechetische Aus-
legung des Credo ıst eın hervorragendes Beispiel dafür, WIE Luther diesen
augustinischen Grundsatz?! 1Ns Zentrum seiner Theologıie stellt un! dabe!1
Theologie Von der Rechtfertigung des Gottlosen her versteht freilich nıcht
ausgehend VO anthropozentrischen Aspekt eiınes Gefühls der Gottunmuittel-
barkeit Im Fokus steht für Luther, w1e Gott im Menschen handelt, Venl ihn
erlöst und heiligt. Rechtfertigung und Heiligung des ünders sSind 1Ur aNngcC-
1INEeSSCI1 verstehen, Wn das herausgearbeitete erstandnıs VOom ensch und
(Gott konsistent bleibt.

Der Dekalog ist deswegen ım Katechismus och nıcht das Entscheidende.
uch WEen CI auf die anderen beiden Hauptstücke hingeordnet 1st, bleibt CI
für sıch (Gesetz, weil den Menschen auf seın Jun festlegt. „Aus
dem sıehest Du 194 da{ß der Glaube dr 1el eın andere Lehre ist enn dıe zehen
epo Denn jene lehret wohl, Wäd”s WITr tuen sollen, diese aber Sagt, Wa u
(ott (ue un! gebe. DiIie zehen epo sınd auch in aller Menschen Herzen
geschrieben, den Glauben aber annn keine menschliche Klugheit begreifen
un MuUu: alleın VO heilıgen Geist gelehret werden. Darümb machet jene Leh-

och keinen Christen; enn 65 bleibt och immer (Jottes OTrTN un: ngna-

89 BSLEK 659,16—20
“ BSLK 0,38—47 Da Luther ebenso WwIEC In der Auslegung des ersten Gebots un: des Vaterun-

SC1IS mıt der Metapher des Herzens arbeıtet, erhärtet die These, dafß die Bezogenheit Von ott
und Mensch un! dıe gegenseıltige ganzheitliche Hıngabe entscheidende Aspekte seiner Theolo-
gıe Sind.

Y  C I DiIe Formulierung' triniıtatıs ad "x{ra SUnNnt indivıisa“ ıst och nicht VO  — Augustin elbst,
Dber 1Im Anschluf seine Theologie gebildet worden. Vgl Wilfried Härle, Dogmatik, Berlin/
New 'ork 396

.״95 .. daß Du Dein Herz entzündest“

Christusereignis vergegenwärtigt und ihn in die Kirche führt, und erhält ihn 
bei der Heiligung, indem er täglich von neuem die Sünde vergibt und ihn in 
der Gemeinde der Heiligen stärkt. ״Siehe, das alles soll des heiligen Geistes 
Ampt und Werk sein, daß er auf Erden die Heiligkeit anfahe und täglich mehre 
durch die zwei Stück: christliche Kirche und Vergebung der Sunde.“89

Für Luther ist in der Auslegung des Credos das trinitarische Dogma von 
entscheidender Bedeutung. Das Wirken des Vaters, des Sohnes und des Geistes 
ist nur in der gegenseitigen Durchdringung angemessen zu verstehen. Gott 
gibt, weil er in sich selbst ein Gott in Beziehung ist, an dieser Bezogenheit teil, 
indem er durch das Wirken des Geistes den Menschen in die Beziehung hinein 
nimmt. ״Denn wir künnden ... nimmermehr dazu kommen, daß wir des Va- 
ters Hulde und Gnade erkenneten ohn durch den Herrn Christum, der ein 
Spiegel ist des väterlichen Herzens, außer welchem wir nichts sehen denn ei- 
nen zornigen und schrecklichen Richter. Von Christo aber künnden wir auch 
nichts wissen, wo es nicht durch den heiligen Geist offenbaret wäre.“90

2.4. Opera trinitatis ad extra ... Die trinitarische Dimension des Glaubens

Die Werke der Trinität sind nach außen hin unteilbar. Die katechetische Aus- 
legung des Credo ist ein hervorragendes Beispiel dafür, wie Luther diesen 
augustinischen Grundsatz91 ins Zentrum seiner Theologie stellt und dabei 
Theologie von der Rechtfertigung des Gottlosen her versteht -  freilich nicht 
ausgehend vom anthropozentrischen Aspekt eines Gefühls der Gottunmittel־ 
barkeit. Im Fokus steht für Luther, wie Gott im Menschen handelt, wenn er ihn 
erlöst und heiligt. Rechtfertigung und Heiligung des Sünders sind nur ange- 
messen zu verstehen, wenn das herausgearbeitete Verständnis von Mensch und 
Gott konsistent bleibt.

Der Dekalog ist deswegen im Katechismus noch nicht das Entscheidende. 
Auch wenn er auf die anderen beiden Hauptstücke hingeordnet ist, bleibt er 
für sich genommen Gesetz, weil er den Menschen auf sein Tun festlegt. ״Aus 
dem siehest Du nu, daß der Glaube gar viel ein andere Lehre ist denn die zehen 
Gepot. Denn jene lehret wohl, was wir tuen sollen, diese aber sagt, was uns 
Gott tue und gebe. Die zehen Gepot sind auch sonst in aller Menschen Herzen 
geschrieben, den Glauben aber kann keine menschliche Klugheit begreifen 
und muß allein vom heiligen Geist gelehret werden. Darümb machet jene Leh- 
re noch keinen Christen; denn es bleibt noch immer Gottes Zorn und Ungna-

89 BSLK 659,16-20.
90 BSLK 660,38-47. Daß Luther ebenso wie in der Auslegung des ersten Gebots und des Vaterun- 

sers mit der Metapher des Herzens arbeitet, erhärtet die These, daß die Bezogenheit von Gott 
und Mensch und die gegenseitige ganzheitliche Hingabe entscheidende Aspekte seiner Theolo- 
gie sind.

91 Die Formulierung ״opera trinitatis ad extra sunt indivisa“ ist noch nicht von Augustin selbst, 
aber im Anschluß an seine Theologie gebildet worden. Vgl. Wilfried Härle, Dogmatik, Berlin/ 
New York 22000, 396 f.



96 Sıbylle olf

de ber NS, weiıl WITr'S nıcht halten können, Was ott VON uns fodert ber die-
bringet eitel nade, machet S fromm und (Gott angenehme. *-
Sıe macht den Sünder deswegen angenehm VOT Gott, weıl der Geist das Herz des

Menschen (Gott hın entzündet. Jetzt gewinnt dieser 1M und durch den Glauben
eıne veränderte Selbstgewißheit und darın „Lust und Liebe“ (Gottes Geboten.”
FEr versteht sıch Siınne als Geschöpf und nıcht als Schöpfer und amlıt
als auf den rechtfertigenden Gott hingeordnet.“* Luther verklammert den drıtten
Artıikel der Heiligung mıt seıiner uslegung der Artıkel VOon Schöpfung und Frlö-
SUunNn: 1)as UrC den Geilst gewirkte Verständnis VonNn Gott als dem Schöpfer und
FErlöser setzt das Erschrecken über die Sünde und das Vertrauen Gott AUS sıch
heraus und gelangt damıt ZUT Erfüllung des dıe anderen Gebote integrierenden e_

sten Gebots, das Luther mıt den Worten ausgelegt atte „Wır sollen Gott rch-
ten, heben un! vertrauen.“ Möglıch ıst 1es MNUT, weiıl der Geist dem Menschen
Gottes väterliches Herz ze1gt und damıiıt sein eigenes Herz erwarmt

In der Auslegung des Credos gibt es sOmıt zahlreiche Verweilse auf die jeweils
anderen er stellt dem Menschen den Schöpfer und FErhal-
ter VOT ugen, der das Leben selnes Geschöpfs schützt un! CS „reichlich un! tag-
1 h“ versorgl.. Der zweıte Artikel hrt mıt der Geschichte Jesu Christiı allererst In
das Vaterherz (Jottes eın hne das Christusgeschehen Äätte der Sünder einerseıts
einen Glauben, der ıhm gutes Iun befiehlt und andererseits einen Gott, der mıt
seinem Orn das schlechte TIun ahndet hne das Wirken des Geistes aber könnte
dieses Geschehen keinem Menschen gegenwärtig werden, und 65 bliebe 1n der
Verborgenheit. Der Geist schafft und erhält 1n Analogie ZU Schöpferwirken
des Vaters seine Glaubenden, denen CI „täglich alle Sünde reichlich vergibt‘

Luthers Erzählung dessen, wWas ott für den Menschen tut, bliebe aber
vollständig, wenn s1e nıcht 1n die Verwirklichung der Beziehung Gottes ZU
Menschen hineinführte, die sıch 1im Gebet vollzieht. Daher ıst der Anschlufß
des Vaterunsers als des drıtten Hauptstücks dıe Erklärung der beiden bri-
SCH Hauptstücke mehr als folgerichtig.

Den Mantel weıt ausbreıten. Mensch und (rott ım

er ensch steht nıcht In sıch selbst, sondern ist auf eıne nstanz hın-
geordnet. Luther hat diese Realıtät strukturel]l beschrieben und anschliefßßend
dem Bekennenden den Gott VOI ugen gestellt, auf den sıch verlassen Heil
bedeutet. Wıe dieser seıne Exzentrizität (Jott gegenüber auf rechte Weise lebt,
drückt das Herrengebet AdAU:  n

G7 BSLK 661,21—355
93 Vgl Herms (S. Anm. l 9

„Nam Theologıae proprium sublectum est OmoO peccatı I1CUS perdıtus el Deus iustiıhcans
salvator hominıs peccator1s. ‘ (Luther ın se1iner Eınleitung ZUuU! Vorlesung ber den öl Psalm
Vl 1532, IL, Denn das eigentliche Thema der Theologie ist der der Süunde
schuldıge und verlorene Mensch und der rechtfertigende ‚Ott un: Frlöser des Sünders.

Y BSLK 512,9

Sibylle Rolf96

de über uns, weil wirs nicht halten können, was Gott von uns fodert. Aber die- 
se bringet eitel Gnade, machet uns fromm und Gott angenehme.“92

Sie macht den Sünder deswegen angenehm vor Gott, weil der Geist das Herz des 
Menschen zu Gott hin entzündet. Jetzt gewinnt dieser im und durch den Glauben 
eine veränderte Selbstgewißheit und darin ״Lust und Liebe“ zu Gottes Geboten.93 
Er versteht sich im strengen Sinne als Geschöpf und nicht als Schöpfer und damit 
als auf den rechtfertigenden Gott hingeordnet.94 Luther verklammert den dritten 
Artikel der Heiligung mit seiner Auslegung der Artikel von Schöpfung und Erlö- 
sung. Das durch den Geist gewirkte Verständnis von Gott als dem Schöpfer und 
Erlöser setzt das Erschrecken über die Sünde und das Vertrauen zu Gott aus sich 
heraus und gelangt damit zur Erfüllung des die anderen Gebote integrierenden er- 
sten Gebots, das Luther mit den Worten ausgelegt hatte: ״Wir sollen Gott furch- 
ten, lieben und vertrauen.“ Möglich ist dies nur, weil der Geist dem Menschen 
Gottes väterliches Herz zeigt und ihm damit sein eigenes Herz erwärmt.

In der Auslegung des Credos gibt es somit zahlreiche Verweise auf die jeweils 
anderen Artikel. Der erste Artikel stellt dem Menschen den Schöpfer und Erhal- 
ter vor Augen, der das Leben seines Geschöpfs schützt und es ״reichlich und täg- 
lieh“ versorgt. Der zweite Artikel fuhrt mit der Geschichte Jesu Christi allererst in 
das Vaterherz Gottes ein. Ohne das Christusgeschehen hätte der Sünder einerseits 
einen Glauben, der ihm gutes Tun befiehlt und andererseits einen Gott, der mit 
seinem Zorn das schlechte Tun ahndet. Ohne das Wirken des Geistes aber könnte 
dieses Geschehen keinem Menschen gegenwärtig werden, und es bliebe in der 
Verborgenheit. Der Geist schafft und erhält -  in Analogie zum Schöpferwirken 
des Vaters -  seine Glaubenden, denen er ״täglich alle Sünde reichlich vergibt“.95

Luthers Erzählung dessen, was Gott für den Menschen tut, bliebe aber un- 
vollständig, wenn sie nicht in die Verwirklichung der Beziehung Gottes zum 
Menschen hineinführte, die sich im Gebet vollzieht. Daher ist der Anschluß 
des Vaterunsers als des dritten Hauptstücks an die Erklärung der beiden übri- 
gen Hauptstücke mehr als folgerichtig.

3. Den Mantel weit ausbreiten. Mensch und Gott im Gebet

Der Mensch steht nicht in sich selbst, sondern ist auf eine Instanz extra se hin- 
geordnet. Luther hat diese Realität strukturell beschrieben und anschließend 
dem Bekennenden den Gott vor Augen gestellt, auf den sich zu verlassen Heil 
bedeutet. Wie dieser seine Exzentrizität Gott gegenüber auf rechte Weise lebt, 
drückt das Herrengebet aus.

92 BSLK 661,21-35.
93 Vgl. Herms (s. Anm. 1), 70.
 Nam Theologiae proprium subiectum est homo peccati reus ac perditus et Deus iustificans ac״ 94

salvator hominis peccatoris.“ (Luther in seiner Einleitung zur Vorlesung über den 51. Psalm 
von 1532, WA 40 II, 328,17 f.) -  Denn das eigentliche Thema der Theologie ist der der Sünde 
schuldige und verlorene Mensch und der rechtfertigende Gott und Erlöser des Sünders.

95 BSLK 512,9 f.



J7 * da{fß Du Dein Herz entzündest“ 9’/

Ahnlich WwI1e der Dekalog gliedert sıch das Vaterunser In ZWeIl Teile?® einen
Teıl, dessen Bıtten das e1C (Gottes betreffen, und einen Teıl, dem 65 den
Menschen Deo und mundo geht.”/ Das Gebet betrifft die FExıistenz
des Menschen als eines es (GJottes und als eınes VO gnädigen (Gott SCSCHNE-
fen Menschen ın der Welt, dem (Jott 1Im UÜbermaße eın gesegnetes Leben schenkt

Im Kleinen Katechismus ist die Formel „Gott tut 1es auch ohne (Ge-
bet, aber WIr bıtten, da{iß auch uns komme . «98 In der Auslegung der ersten
1er Bıtten anzutreffen anschließend nıcht mehr.” Was hat diese Beobach-
tung für Luthers Katechismustheologie un: UNseIeC Fragestellung bedeuten?

In der Vorrede ZUT Auslegung des Vaterunsers 1mM Großen Katechismus geht
Luther auf die Notwendigkeit des Betens für den Christenmenschen ein, weil
(Jott das Gebet geboten habe „Also da{ß 65 streng und ernstlich geboten ist;
hoch als alle andere, eın andern Gott aben, nıcht öten, nıcht stehlen e{c.,
da{fßs n]ıjemand enke, 65 se1l gleich soviel,;, ich ete der ete nicht‘“. 1©0 Das Gebet
ist aber keinen Umständen eın verdienstliches Werk, das einen Lohn ach
sıch zieht. Luther macht 1€e5 ZWe] Einsichten deutlich Fs tragt zu einen
Von Gott her die Verheißung, dafß 65 erhört werden wird.191 Zum anderen steht
hınter dem eıne Not, die CS dem Menschen geradezu befiehlt, siıch ıhm

Wo jemand diese Not nıcht empfindet, ort wird das e1-
DNEeIM Werk, das ıIn (Jottes ugen nıchts wert ıst. „Denn wWeT da bitten will, der
MuUuU: etwas bringen, furtragen un NeENNECN, des begehret, nıcht, ann

eın Gebete he  Ben. ‘“ 104 ıne saturıerte Selbstzufriedenheit verträgt sich

Die den zweıten Teil beginnende vierte Bıtte bildet ınen Wendepunkt, wWwWas 1n Luthers Ausle-
gUunNng formal daran deutlich wird, daß die beiden für die Auslegung der ersten rel Bıtten g-
brauchten Fragen „Was ist das?”“ und „Wıe geschieht as?“ der Vierten als „Was ist das?“
und „Was heißt enn täglıch Brot?“ gestellt werden, während dıe übrıgen en lediglich

/
durch die eiıne rage „ Was ist das?“ ausgelegt werden. BSLK 512—-515
eyer (s Anm 1) 378) hat darüber hinaus ıne Analogıe zwıschen den erstien dreı Bıtten des
Vaterunsers un! dem Dekalog gesehen: Die Anrede entspreche dem ersten Gebot
un! dem Glauben ott. Die Bıtte entspreche dem Namens-Gebot, dıe zweıte dem
dritten Gebot und die drıtte den Geboten der zweiten Tafel, ach denen in der Welt der Wille
(JoOttes geschehen solle

x Da{ißs e{was bel ‚Ott schon hne den Menschen geschıieht, ber uch beı diesem wirklıch WE -

den soll, betont Luther schon ın seiıner Auslegung des drıtten Gebots im Großen Katechismus.
„Denn der Jag darf fur sıch selbs keins Heiliıgens nicht, denn ist ıhm selbs heiullg geschaf-
fen. Oott 111 ber haben, da{iß €& Dır heilıg sel.  ba (BSLK D  —
Im Großen Katechismus hält Luther uch ın der Auslegung der anderen Bıtten fest, dafß ott
das Erbetene uch hne das menschliche Gebet geben werde. SO vergibt ‚Ott uch hne das
menschliche Gebet diıe Sünde, wofür Taufe un! Abendmahl Zeichen sınd. „‚Nıcht da{fiß uch
ohn und VOTr UuNSECIN en nıcht dıe Sunde vergebe; denn hat uns$s das Evangelion, arın eıtel
Vergebung ist, geschenket, ehe WIT drüumb gebeten der jemals darnach haben, CS ist
Der darümb (uen, dafß WITr solche Vergebung erkennen und annehmen.“ >  _
BSLK 70_
So „soll U1 deste mehr treiben und reizen, da{ß ott uch ıne Verheißung azu und

hat, dafß coll Ja un: gewıß se1N, Was WIr beten  Da y  ——
102 BSLK 667,39—42

.״97 .. daß Du Dein Herz entzündest“

Ähnlich wie der Dekalog gliedert sich das Vaterunser in zwei Teile96 -  einen 
Teil, dessen Bitten das Reich Gottes betreffen, und einen Teil, in dem es um den 
Menschen coram Deo und coram mundo geht.97 Das Gebet betrifft die Existenz 
des Menschen als eines Kindes Gottes und als eines vom gnädigen Gott gesegne- 
ten Menschen in der Welt, dem Gott im Übermaße ein gesegnetes Leben schenkt.

Im Kleinen Katechismus ist die Formel ״Gott tut dies auch ohne unser Ge- 
bet, aber wir bitten, daß auch zu uns komme .. .“98 in der Auslegung der ersten 
vier Bitten anzutreffen -  anschließend nicht mehr.99 Was hat diese Beobach- 
tung für Luthers Katechismustheologie und unsere Fragestellung zu bedeuten?

In der Vorrede zur Auslegung des Vaterunsers im Großen Katechismus geht 
Luther auf die Notwendigkeit des Betens für den Christenmenschen ein, weil 
Gott das Gebet geboten habe. ״Also daß es streng und ernstlich geboten ist, so 
hoch als alle andere, kein ändern Gott haben, nicht töten, nicht stehlen etc., 
daß niemand denke, es sei gleich soviel, ich bete oder bete nicht“.100 Das Gebet 
ist aber unter keinen Umständen ein verdienstliches Werk, das einen Lohn nach 
sich zieht. Luther macht dies an zwei Einsichten deutlich: Es trägt zum einen 
von Gott her die Verheißung, daß es erhört werden wird.101 Zum anderen steht 
hinter dem Gebet eine Not, die es dem Menschen geradezu befiehlt, sich ihm 
auszusetzen. Wo jemand diese Not nicht empfindet, dort wird das Gebet zu ei- 
nem Werk, das in Gottes Augen nichts wert ist. ״Denn wer da bitten will, der 
muß etwas bringen, furtragen und nennen, des er begehret, so nicht, so kann 
es kein Gebete heißen.“102 Eine saturierte Selbstzufriedenheit verträgt sich

96 Die den zweiten Teil beginnende vierte Bitte bildet einen Wendepunkt, was in Luthers Ausle- 
gung formal daran deutlich wird, daß die beiden für die Auslegung der ersten drei Bitten ge- 
brauchten Fragen ״Was ist das?“ und ״Wie geschieht das?“ in der vierten Bitte als ״Was ist das?“ 
und ״Was heißt denn täglich Brot?“ gestellt werden, während die übrigen Bitten lediglich 
durch die eine Frage ״Was ist das?“ ausgelegt werden. Vgl. BSLK 512-515.

97 Meyer (s. Anm. 1, 378) hat darüber hinaus eine Analogie zwischen den ersten drei Bitten des 
Vaterunsers und dem gesamten Dekalog gesehen: Die Anrede entspreche dem ersten Gebot 
und dem Glauben an Gott. Die erste Bitte entspreche dem Namens-Gebot, die zweite dem 
dritten Gebot und die dritte den Geboten der zweiten Tafel, nach denen in der Welt der Wille 
Gottes geschehen solle.

98 Daß etwas bei Gott schon ohne den Menschen geschieht, aber auch bei diesem wirklich wer- 
den soll, betont Luther schon in seiner Auslegung des dritten Gebots im Großen Katechismus. 
 -Denn der Tag darf fur sich selbs keins Heiligens nicht, denn er ist an ihm selbs heilig geschaf״
fen. Gott will aber haben, daß er Dir heilig sei.“ (BSLK 582,26-29).

99 Im Großen Katechismus hält Luther auch in der Auslegung der anderen Bitten fest, daß Gott 
das Erbetene auch ohne das menschliche Gebet geben werde. So vergibt Gott auch ohne das 
menschliche Gebet die Sünde, wofür Taufe und Abendmahl Zeichen sind. ״Nicht daß er auch 
ohn und vor unserm Bitten nicht die Sunde vergebe; denn er hat uns das Evangelion, darin eitel 
Vergebung ist, geschenket, ehe wir drümb gebeten oder jemals darnach gesunnen haben, es ist 
aber darümb zu tuen, daß wir solche Vergebung erkennen und annehmen.“ (BSLK 683,17-23).

100 BSLK 663,10-14.
101 So ״soll uns deste mehr treiben und reizen, daß Gott auch eine Verheißung dazu getan und zu- 

gesagt hat, daß es soll Ja und gewiß sein, was wir beten“ (BSLK 666,36-39).
102 BSLK 667,39-42.
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nıcht muıt dem Gebet IDenn die Haltung herrscht, Gott könne OWI1eS0O
nıchts schenken, weil sıch AUS eiıgenen Kräften schon alles erarbeitet habe
oder erlangen werde, trıft die Stelle des empfangenden, ehrfürchtigen Be-
tens die Attitüde, Gott VOIIM eigenen Reichtum e{twas schenken wollen!9>
und damit schwärzeste Abgötterei, “* die In der Verwechslung VO  z (Gott un!
Kreatur, VOmn abe und Geber besteht So ist das AUS$S dem „entzündeten Her-
zen heraus 1M Glauben die überfließende na: Gottes gescheNhende Ge-
bet die Erfüllung des ersten Gebaotes.

Wahres Gebet ıst iın Luthers ugen Bittgebet, !° enn CS ist sich der e1-
Not bewulfst Keın Mensch hat (rJott etwas vorzuwelsen, sondern 1st In Je-

dem Moment se1nNes Lebens darauf angewılesen, das Lebensdienliche un! Le-
bensnotwendige von Gott empfangen.*®® Es richtet sich deswegen den
dreieinigen Gott, der den Beter reichlich un: täglich mıt allen Gütern VCI-

sorgt. 1/ Folgerichtig umfa{fßt die Not des Betenden nıcht 1Ur seın leibliches
Existieren, sondern auch seline chuld, die Aaus seiner Vergangenheit her mıt
sich bringt, die ıh gegenwärtıig als Versuchung anfıcht uUun: VON der ıIn der
wigkeit Erlösung bıttet. Diese Schuld versteht Luther In der Auslegung
der fünften Bıtte des Grofßen Katechismus als Sünde, }“ deren Urheber der Teu-
fel ist.1% Sıe 1st der tiefste TUN! für die Angewiesenheit des Menschen auf die
göttliche na Fs geht deshalb 1mM Christenleben nıcht u un, ute
Glauben der treffliches Verstehen, sondern darum, sıch weıt auszustrecken
dem hın, der als er aller Güter bekannt wird. Daß Schuld zutie{fst mıt der
eigenen Person verknüpft ist, ıst auch der Grund dafür, dafß Luther 1m Kleinen
Katechismus bei der en bis sıebten Bıtte die Formel CS geschieht auch
ohne uns « nıcht gebraucht: Denn Schuld wird nıcht ohne uns vergeben.
Hıer konkretisiert sıch das sich durch die Credo-Auslegung ziehende Dro

103 iIm Grofßen Katechismus Jegt Luther das Gebet miıt TeI Bıldern AUS: dem weıt ausgebreiteten
Mantel der eısernen Mauer (  . Uun!: dem Kaıser und dem Bettler
(  )4_  y Das erstie und drıtte Bıld verdeutlichen dıe Notwendigkeıit, ‚Ott nıcht WE -

nıger als les erwaritien und beschuldigen den Bettler ın seiner falsch verstandenen emu!
der Bosheit ‚Ott gegenüber (675,2)
Luther sıeht diıesen Tatbestand be1 den Vertretern der römiıschen Kırche, denen bescheimigt:
„Denn iıhr keiner je hat dus»> (Gottes Gehorsam und Glauben der Verheißung furgenommen Z

beten, uch keine Not angesehen, sondern nıcht weıter gedacht .40 0 ) denn eın gu(tes Werk {U-
C damlıt s$1e ‚Ott bezahleten, als die nıcht Von ıhm nehmen, sondern UT ıhm geben wollten.“

„4—1
Dazu paßt die Beobachtung, daiß Luther lediglich die en des Vaterunsers auslegt und nıcht
die abschließende Doxologie.
„Denn wıie sollt‘ Zeıitlichem mangeln und darben lassen, weiıl das Ewıge und Un-

107
vergängliche verheißet?“ 6/5,2 —24)
Vgl BSLK 510,40—511,1
„Dies Stück die fünfte Bıtte| trıfft und elends Leben d| welchs, ob WITr gleich
(Jottes Wort aben, gläubden, seinen Wiıllen {uen un: leiden und U vomnl (Jottes abe und Se-
CN nähren,; gehet doch ohn Sunde nıcht De, WITr och täglıch strauchlen und zuviel ([U-
C weil WITr In der Welt leben unter den Leuten  «“ 683,1—8)
BSLK
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nicht mit dem Gebet. Denn wo die Haltung herrscht, Gott könne sowieso 
nichts schenken, weil man sich aus eigenen Kräften schon alles erarbeitet habe 
oder erlangen werde, tritt an die Stelle des empfangenden, ehrfürchtigen Be- 
tens die Attitüde, Gott vom eigenen Reichtum etwas schenken zu wollen103 -  
und damit schwärzeste Abgötterei,104 die in der Verwechslung von Gott und 
Kreatur, von Gabe und Geber besteht. So ist das aus dem ״entzündeten Her- 
zenw heraus im Glauben an die überfließende Gnade Gottes geschehende Ge- 
bet die Erfüllung des ersten Gebotes.

Wahres Gebet ist in Luthers Augen Bittgebet,105 denn es ist sich stets der ei- 
genen Not bewußt. Kein Mensch hat Gott etwas vorzuweisen, sondern ist in je- 
dem Moment seines Lebens darauf angewiesen, das Lebensdienliche und Le- 
bensnotwendige von Gott zu empfangen.106 Es richtet sich deswegen an den 
dreieinigen Gott, der den Beter reichlich und täglich mit allen Gütern ver- 
sorgt.107 Folgerichtig umfaßt die Not des Betenden nicht nur sein leibliches 
Existieren, sondern auch seine Schuld, die er aus seiner Vergangenheit her mit 
sich bringt, die ihn gegenwärtig als Versuchung anficht und von der er in der 
Ewigkeit um Erlösung bittet. Diese Schuld versteht Luther in der Auslegung 
der fünften Bitte des Großen Katechismus als Sünde,108 deren Urheber der Teu- 
fei ist.109 Sie ist der tiefste Grund für die Angewiesenheit des Menschen auf die 
göttliche Gnade. Es geht deshalb im Christenleben nicht um gutes Tun, gutes 
Glauben oder treffliches Verstehen, sondern darum, sich weit auszustrecken zu 
dem hin, der als Geber aller Güter bekannt wird. Daß Schuld zutiefst mit der 
eigenen Person verknüpft ist, ist auch der Grund dafür, daß Luther im Kleinen 
Katechismus bei der fünften bis siebten Bitte die Formel ״es geschieht auch 
ohne uns ...“ nicht gebraucht: Denn Schuld wird nicht ohne uns vergeben. 
Hier konkretisiert sich das sich durch die Credo-Auslegung ziehende pro me

103 Im Großen Katechismus legt Luther das Gebet mit drei Bildern aus: dem weit ausgebreiteten 
Mantel (BSLK 668,38 f.), der eisernen Mauer (639,32 f.) und dem Kaiser und dem Bettler 
(674,48-675,5). Das erste und dritte Bild verdeutlichen die Notwendigkeit, von Gott nicht we- 
niger als alles zu erwarten und beschuldigen den Bettler in seiner falsch verstandenen Demut 
der Bosheit Gott gegenüber (675,2).

104 Luther sieht diesen Tatbestand bei den Vertretern der römischen Kirche, denen er bescheinigt: 
 Denn ihr keiner je hat aus Gottes Gehorsam und Glauben der Verheißung furgenommen zu״
beten, auch keine Not angesehen, sondern nicht weiter gedacht..., denn ein gutes Werk zu tu- 
en, damit sie Gott bezahleten, als die nicht von ihm nehmen, sondern nur ihm geben wollten.״ 
(BSLK 668,4-11).

105 Dazu paßt die Beobachtung, daß Luther lediglich die Bitten des Vaterunsers auslegt und nicht 
die abschließende Doxologie.

 -Denn wie sollt’ er uns an Zeitlichem mangeln und darben lassen, weil er das Ewige und Un״ 106
vergängliche verheißet?״ (BSLK 675,21 -24).

107 Vgl. BSLK 510,40-511,1.
 Dies Stück [die fünfte Bitte] trifft nu unser armes und elends Leben an, welchs, ob wir gleich״ 108

Gottes Wort haben, gläuben, seinen Willen tuen und leiden und uns von Gottes Gabe und Se- 
gen nähren, gehet es doch ohn Sunde nicht abe, daß wir noch täglich strauchlen und zuviel tu- 
en, weil wir in der Welt leben unter den Leuten“. (BSLK 683,1-8).

109 BSLK 683,10.
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auf das Gebet des empfangenden Menschen hın Dafiß Schuld auch ohne Gebet
vergeben wird, hat NUT eiıne eingeschränkte soteriologische Relevanz eın
Mensch mu{fß sıch die göttliche Gnade 1m besten Sınne Herzen nehmen.

Das sıch In der Auslegung des Vaterunsers mitteilende Menschenbild ist
vollkommen konsıstent mıt dem exzentrischen, responsorischen und eschato-
logischen der beiden anderen Hauptstücke. ıne von Luthers schönsten FOr-
mulıerungen ıst C5S, wenn el den Beter azu anhält: „Darümb auch ott haben
will, da{fß Du solche Not und Anliegen klagest und anzıehest SC ZUT Sprache
bringst], nıcht dafß ers nıcht WISse, sondern da{f(ß Du Dein Herz entzündest, de-
ste stärker un! mehr begehren, un NUur den antel weıt ausbreitest un!
auftuest, 171el empfahen.“*'© Luther versteht das Gebet,; namentlıch das Va-

als Medium, mıt dem eın ensch das Von Gott Erbetene erhält und
siıch In der Beziehung auf (Gott hin ausrichtet.!!! Im empfangenden Gebet älßt
der ensch Gott seinen (Gott seın und erkennt seıne eıgene Begrenztheit
er gilt auch ın dieser Hınsicht Luthers provozlerende Formulierung: „F1-
des creatrıx divinitatis. 114 Denn der 1Im Gebet stehende Glaube gibt dem sıch
schenkenden Gott, Wäads ihm gebührt. [Das Vaterunser ist die eigentliche Kon-
kretion Von Dekalog un: Credo und damit das Geschehen, in dem die Recht-
fertigung des üunders ZuUT Wirkung kommt. Im Gebet ebt eın ensch seıine
responsorische Exzentrizität.

”  hn all meın Verdienst und Wirdigkeit”. Luthers Katechismen als
Zeugnis seiner Rechtfertigungslehre

Die herausgearbeitete anthropologische Grundsıtuation zıieht sıch durch die
gesamte katechetische Auslegung Luthers: Den Menschen versteht CI als VOol

Anbegınn se1nes Lebens angewlesen auf Zuspruch, als respOns1ves Wesen, das
nıcht ın sıch selbst steht Die theologische Pointe ist aber nıcht (nur), da{fß Lu-
ther den Menschen nıcht als utonomes Wesen ansıeht, das Au sich selbst her-
Au nıcht ANSCIMNCSSCH erfassen ıst. S geht darüber hinaus den Men-
schen, seine ünde, Schuld, Vergebung un: rlösung immer HUT 1m
größeren Zusammenhang VvVon (‚ottes kreatorischem, versöhnenden, heiligen-
den und erlösenden Handeln ıin Chrıstus, das dem eschöp 1Im irken des
Geilstes vermuitteilt wird. Dieses (trinıtarısche!) Handeln (Gottes ist ın dieser Per-
spektive Dbetrachtet keinen Umständen auf verschiedene aufeinander fol-
gende Zeitstufen aufzuteiuen, sondern entfaltet seıine heilsame Kraft dem
auf ch angewılesenen Menschen 1er und Jetzt.

L10 BSLK 668,34—40
111 Vgl Wıilfried Härle, en Mante!l weıt ausbreiten. Theologische Überlegungen ZU Gebet,

(1991), 231—247
112 AÄAnım
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auf das Gebet des empfangenden Menschen hin. Daß Schuld auch ohne Gebet 
vergeben wird, hat nur eine eingeschränkte soteriologische Relevanz -  ein 
Mensch muß sich die göttliche Gnade im besten Sinne zu Herzen nehmen.

Das sich in der Auslegung des Vaterunsers mitteilende Menschenbild ist 
vollkommen konsistent mit dem exzentrischen, responsorischen und eschato־ 
logischen der beiden anderen Hauptstücke. Eine von Luthers schönsten For- 
mulierungen ist es, wenn er den Beter dazu anhält: ״Darümb auch Gott haben 
will, daß Du solche Not und Anliegen klagest und anziehest [sc. zur Sprache 
bringst], nicht daß ers nicht wisse, sondern daß Du Dein Herz entzündest, de- 
ste stärker und mehr zu begehren, und nur den Mantel weit ausbreitest und 
auftuest, viel zu empfahen.“110 Luther versteht das Gebet, namentlich das Va- 
terunser, als Medium, mit dem ein Mensch das von Gott Erbetene erhält und 
sich in der Beziehung auf Gott hin ausrichtet.111 Im empfangenden Gebet läßt 
der Mensch Gott seinen Gott sein und erkennt seine eigene Begrenztheit an. 
Daher gilt auch in dieser Hinsicht Luthers provozierende Formulierung: ״Fi- 
des creatrix divinitatis.“112 Denn der im Gebet stehende Glaube gibt dem sich 
schenkenden Gott, was ihm gebührt. Das Vaterunser ist die eigentliche Kon- 
kretion von Dekalog und Credo und damit das Geschehen, in dem die Recht- 
fertigung des Sünders zur Wirkung kommt. Im Gebet lebt ein Mensch seine 
responsorische Exzentrizität.

Ohn all mein Verdienst und Wirdigkeit“ Luthers Katechismen als״ .4
Zeugnis seiner Rechtfertigungslehre

Die herausgearbeitete anthropologische Grundsituation zieht sich durch die 
gesamte katechetische Auslegung Luthers: Den Menschen versteht er als von 
Anbeginn seines Lebens angewiesen auf Zuspruch, als responsives Wesen, das 
nicht in sich selbst steht. Die theologische Pointe ist aber nicht (nur), daß Lu- 
ther den Menschen nicht als autonomes Wesen ansieht, das aus sich selbst her- 
aus nicht angemessen zu erfassen ist. Es geht darüber hinaus um den Men- 
sehen, um seine Sünde, um Schuld, Vergebung und Erlösung immer nur im 
größeren Zusammenhang von Gottes kreatorischem, versöhnenden, heiligen- 
den und erlösenden Handeln in Christus, das dem Geschöpf im Wirken des 
Geistes vermittelt wird. Dieses (trinitarische!) Handeln Gottes ist in dieser Per- 
spektive betrachtet unter keinen Umständen auf verschiedene aufeinander fol- 
gende Zeitstufen aufzuteilen, sondern entfaltet seine heilsame Kraft an dem 
auf es angewiesenen Menschen hier und jetzt.

110 BSLK 668,34-40.
111 Vgl. Wilfried Härley Den Mantel weit ausbreiten. Theologische Überlegungen zum Gebet, 

NZSTh 33 (1991), 231-247.
112 S. o. Anm. 30.
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Die Rechtfertigungslehre biıldet das ntegra. Von Luthers Katechismus-Aus-
jegung S1e gründet 1 Glauben Gott un hat Konsequenzen für dıe An-
thropologie. Diese These War der Ausgangspunkt der Überlegungen. S1e ist ab-
schließend dahingehend spezifizleren, da{ß Luthers Verständnıis Von

Rechtfertigung eın solıtärer Opos ınnerhalb eines theologischen Systems ist.
uch wenn der Begriff „Rechtfertigung” nıcht fällt, sind die Katechismen iın
elementarer Weise davon durchdrungen. Hs verknüpfen sıch damıt anthropo-
logische Konstitutiva, die auch 1mM Jahrhundert höchst bedenkenswert sind.
Offenbar entscheidet die Terminologie och nıcht Jetztgültig ber dıe Rele-
aAllz einer theologischen Aussage

Luther denkt Theologie VO trinıtarıschen Gott her, der sıch dem Men-
schen onädig muitteilt. In cieser Perspektive siınd Rechtfertigung, Schöpfung,
Versöhnung, Heiligung und Erlösung als das umfassende, den Menschen
schhließende Handeln (GOttes anzusehen, Von dem der Grundsatz gilt, dafß die
Werke der Irınıtät ach außen unteilbar Sind. Unter dieser Perspektive ist auch
daran festzuhalten, da{fß cdas Handeln (jottes sola gratia UTr sola fide 1m e_
warmten Herzen des sich hingebenden Menschen ZUT Wirkung gelangen ann.

Dr. Sıbylle Rolf, Wissenschaftliıch-Theologisches Seminar, Kisselgasse 1, 691
Heidelberg, E-Maiıl sıbylle.rolf@urz.unı-heidelberg.de
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Die Rechtfertigungslehre bildet das Integral von Luthers Katechismus-Aus- 
legung. Sie gründet im Glauben an Gott und hat Konsequenzen für die An- 
thropologie. Diese These war der Ausgangspunkt der Überlegungen. Sie ist ab- 
schließend dahingehend zu spezifizieren, daß Luthers Verständnis von 
Rechtfertigung kein solitärer Topos innerhalb eines theologischen Systems ist. 
Auch wenn der Begriff ״Rechtfertigung“ nicht fällt, sind die Katechismen in 
elementarer Weise davon durchdrungen. Es verknüpfen sich damit anthropo- 
logische Konstitutiva, die auch im 21. Jahrhundert höchst bedenkenswert sind. 
Offenbar entscheidet die Terminologie noch nicht letztgültig über die Rele- 
vanz einer theologischen Aussage.

Luther denkt Theologie vom trinitarischen Gott her, der sich dem Men- 
sehen gnädig mitteilt. In dieser Perspektive sind Rechtfertigung, Schöpfung, 
Versöhnung, Heiligung und Erlösung als das umfassende, den Menschen um- 
schließende Handeln Gottes anzusehen, von dem der Grundsatz gilt, daß die 
Werke der Trinität nach außen unteilbar sind. Unter dieser Perspektive ist auch 
daran festzuhalten, daß das Handeln Gottes sola gratia nur sola fide -  im er- 
wärmten Herzen des sich hingebenden Menschen zur Wirkung gelangen kann.

Dr. Sibylle Rolf, Wissenschaftlich-Theologisches Seminar, Kisselgasse 1, 69117 
Heidelberg, E-Mail: sibylle.rolf@urz.uni-heidelberg.de


